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Die alte persische Religion, und die Geschichte der- 
selben und ihres .Stifters Zoroaster #iegt noch sehr 
itu Dunkeln. Alles, %vas uns der gelehrte Alterthums- 
forscher Thom. Hy de, und nach ihm der eifrige 
Sammler altpersischer Denkmäler Anquetil Duper- 
ron aus den Quellen selbst mitgetheilt haben, ist zu 
dürftig und von der Fackel der Kritik noch nicht be- 
leuchtet. f>er Hauptgrund lag unstreitig in dem Man- 
gel an Kenntniss # der Sprache des Send-Avesta und des 
Pehlewi, worin die Cemmcntare zu demselben and 
die meisten Religionsbüchet der Parsen geschrieben 
sind, linsertn Jahrhunderte, in welchem das Studium 
der. orientalischen Sprachen mit dem glänzendsten Er- 
folge getrieben wird, scheint» es aufbehalten zu seyn, 
den Schleier, der bisher diese Sprachen verhüllt hat. 
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vor unscrm forschen Jen Bliche wegzunehmen, und in 
ihr Geheimniss cinzudringen. Diess ist jgtzt um so 
leichter, Ja wir von der Sanskritsprache, die mit dem 
Send am nächsten verwandt ist, durch die Bemühun- 
gen englischer, französischer, besonders abert^nserer 
deutschen Gelelut-n, eines A. W. von Schlegel, 

Bopp und Lassen, eine hinreichende und genaue 

• • 

Kenntniss besitzen. Wirklich haben* auch schon zwei 
gelehrte Orientalisten, 11 r. Eug. Burnouf und Just. 

O I sjia'u s e n durch Herausgabe des Textes des Yendidad 
diesen schwierigen aber belohnenden Weg beti'eten. 
Auch hat Hr. üishause» in Verbindung mit Jlrn. Jul. 

My li 1 den ,Plaii zu einer Samml#n£^aller Schriften ent- 
worfen, welche die persische Litteratur über die Re- 
* » 

ligion des Zoroaster lind seine Geschichte (larbietet. 
Allein da besondere Umstände diese beiden Gelehrten 
bestimmt haben, mit der Ausführung ihres Planes noch 
einige Zeit zu warten, so hielten sie es füt^ gut, die 
dm chfertigen- Fragmente, die die erste Lieferung bil- 
den sollten , besondei'S berauszugeben. Sie erschienen 

• 

•im Jahre 1829 in PSrls unt#r dem Titel: »Fragmens 
relatifs* ä la religion de Zoroastre extraits • 
des manifescrits Persans de la Bibiiotheque du 
Roi,« u'nd enthalten l)^die. theologische Abhandlung 
Ulemailslam 2) die Notiz über die 21 Nosk des* 
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Seud-A vesta und 3>) Auszüge aus dem Schahname, die 
sich auf Zoroaster und die Stiftung und Verbreitung . 
seiner Religion beziehen. Die beiden erste» Stücke sind 
von Hrn. OHhausen bearbeitet worden, die Auszüge aus * 
dem Schahname fber von Hrn. 'Mohl, der zugleich den 
Druck des Ganzen besorgt hat. Nach deV Vorrede zu die- 
Sen Fragmentei}, scheinen dieselheu blos für Orientalisten 

1 • * i 

bestimmt zu seyn, denn die Herausgeber haben weder 
U|bcrsetzi|ng noch jCeminentar versprochen. * Da es 
aber in Europa so» wenige gibt, die die persische 
Sprache verstehen, und da der NihaU dieses* Werk- 
ehens nach dein eigenen Geständnisse det gelehrten : 

* 4 4 

Herausgeber von so grosser Wichtigkeit ist, so glaube 
ich dem gelehrten Publikum durch Uebersetzung und { 
Erklärung desselben eine Gefälligkeit erwies|n zu haben. 

I. Den Fragmenten Labe ich Ferdusi’s Lebeji 
aus D a u 1 e t s^c b a h’s .berühmten biographischen Werke 

rL . * s * 

vorangeschickt. Es .führt den Titel SjfAj' d. i. 

Biograp hi een, der Dichter, und ist von Silv. de 
Sivcy in den Notic^j et Extra its de^ manuscrits Th. IV. 

S* 220-272. ausführlich beschriehen worden. Ich habe, 
mir während raeinet-Aufenthalts in Paris mehrere Leben 
der vorzüglichsten, persischen Dichter aus diesem Werke 
^geschrieben, die ich bald dein gelehrten Publikum 
mittheilen werde. Djbei wurden drei gute Handschriften 

* I *♦ a . Jr « 

* 


# V 
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Yon mir benutzt, nämlich Nr. lßö. 249. und 250., mif j 
. deren Hülfe man im Stande ist, einen cprrecten Text 
•zu liefern. «Ijm nicht zu weitläüGg zu werden, habe 

fh mich bei Ferdusi’s Leben nur auf die wichtigsten 

* * * • 

Varianten beschränkt. _ Dasselbe ist Ichon früh«* von 
meinem hochverehrten Lehrer Silv. de Sacy in den 
oben angeführten Nojices et Extraits S, 230. flg. aus 

Dauietschah’s Werke französisch mitgetheilt würden. 

* • 

Auch, findet sich die Lebensbeschreibung dieses Dich- 
ters aus Dschatpi’s Beharistan persisch und lateinisch 

i* 4 

in der i. J. 1?Ö8. In Wien erschienenen Anthologia 

Persica', und Hr. v. Hammer hat in seiner Geschichte 
* ■ * ‘ 
der schönen Redekünste Persiens ebenfalls DauletschahV 

* .■ 

Werk benutzt. Da aber- der persische Text des Dau- 
letschah noch von Keinem herausgegeben worden ist, 
so habe ich vorzüglich aus diesem Grunde Ferdusi’s . 
Leben hier aufgenommen. * % 

„ II. Dann folgt die Notiz übgr die 21 Nos! oder 

* * ^ ® 

Tiioile, woraus der ganze Send-A vesta bestanden ha- 
In n soll, Sie enthält die einzige^ Nachrichten , die 
un* üben dea Inhalt dieser verloren gegangenen Bücher 
des Send-Avesta übrig geblieben sirift. Man findet da« 
fort mehrere Rednctionen in den sogenannten Reva-* 
j et* oder Ravaets der Parsen, die verschiedene Ar-, 
tikei über die altpersische Religion enthalten, und dc- 
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Feil älteste nach Anquetil im XV. Jahrhundert »Lgo 

lasst siq/1 *), Einige dieser Redactionen enthalten bloa 

* * 

die Titel der 21 Nosk, indem nach jedem der2l Worte 
des Gebetes Jetha Afiu VeriQ der Name der einzel- „ 
nrn Nosk folgt. Eine solch» Zusammenstellung findet 
sich z. B. im Revajet F»n Bahraan Pundj und jn den 
Fragmen* relatifs a la relig. de Zorciastre S. 1 i. L. 2-6. ; 

* V ^ * m 

In den andern steht ausser den Titeln der Nosk noch 

* ' * \ 

eine Inhaltsanzeige zu einem jeden derselben;, diese * 
findet man in den RevajetS , von Käme Behre, 

Nerimau Huschenk und Barzu **\ llnquetil 

* . * • 

r , » « . V . r ' » * 

*) Siebe iilter den Ursprung nnd . die Natur dieser Revaj^ts 
Senil- Aveslo Th. I. iid. 1. S. 323. u. Bd. S. S. 25. 32. 35. , 
u. 39. der Ausgabe von Änquetil. ' 

Amjuetils sind: „Oö trouve Jans les Ravaets des 

Parses plusicurs I.istes des Nosks de i’Avasta. les unes avec 

% . p • * t 

des Notices,» les autres sans Notices» Ta? premiere partie 
du grnnd llaFact de I<| Bibliotbeqtio du roi renferme 
trois de ces Tistes; la premier« accompagnee de .Notices, 
estprisc il^ne lettre derite, vers le milieujlu siede demier, 
par les Destours de Perse, au Destour Barzoü et aux autres 
Parses de Finde; MT seconde, ttree du Ravaöt de Kameh 
Belireh, est selon le nombre des mots de F Jet hä abou 
• v er! 6 , et sans Notices; 1a* froisieme Tistes est avec des 

Notices, fct fait partie du Ravaet de NerTman IIo- 
sehnig. Ges trpis Tistes (eparoiasent duns la secotfde par- 
tie du grstAd Ravaet; la premifcre eoirimc* lird« dü- ll a - 
vuet de ßarzpu; U seconde* »sec.dcs Nid^cs, (c e%t » 
teile r/hc pre>c*te le vielt* Ravaet de k» BiDliothequ% 

• • ' % '* « . * 




* 


• » 
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hat in den, Mcmoires de l’Acad. des Inscvipt. Tli. 38. 
' S. 239-254. und 263-207. die Notiz über die 21 Nosk 
des Send-Avestft nach dem Revajet von Karne Behfe 
ms Französische übersetzt, and aasser»den verschiedenen 

# " * M 

Lesarten der Revajets au<;b den persischen Text mit 

* lateinischen IHichstahen* beigefugt LIr. Olshausep fiat 

# * '• 

seiner Arbeit ‘den Text xj es Revajet von Neriman Hu- 
fclienh zu Grund gelegt, und zur Wiederherstellung 
« desselben die abdern Revajets verglichen. , Da' aber 
diese Notizen in so schlechtem Persisch' geschrieben 
“Sind, d<4ls man fast bei jedem Satze den Sinn erratheu 
muss, und da der Text in den Revajels sehr von ein- 


da roi)-, la troisiemor, avec lies Noticcs qui »p sont que 
l’abrcgd ou le sotnmairc cd gelles de. la promiere partie. 

* Ces Listes sont > prec&Wjcs dans cette seconde partie, du 
griind Ra^a'et, dune aut re Liste, sclon le nombre des 
anots de l’letbü aliou verio, et sans JVotices tiree du 
llavact (le Babnian P oundji.«- Les dilfdrences que 
pr&entent ces Liste«, ne viennent proprement que des Co- 
, pistes. Par exeuiple, Jies iSotices du Kaya et de Barzou 
sont quelquefois un peu plus courtes quecelles du Rayairt 
de Ramel) Bchrcl», parce que TAuteur, ä ce qu’il pa- 
roit, n’a pas toujours pu lire i’original ; au contraire, si dans 
le Ha y^ctidc INcriinan Hosebing, ellcs sont qnelque- 
fois' un peu plus longues , * c’est que le copiste ajoute des 
cxplications. «Aiusi c’est dans tous ces Ravaets la meme 
Liste, oc sdnt.les piernes Aotices , quoiqiu: avec quelques 
. va riete si‘ Sielip Memoires de l’Acad. des lascript. Tli. 38, 
s: jp.^24y. .* . V* V’ % . * 
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ander abweicht, so wäre es viel zweckmässiger gnyc- 
sen, wenn Hr. Olshausen, eben so wie Anepietil, sei- 
nem Texte Noten beigefügt hätte, worin die abweichen- 
den Lesarten angegeben, und schwierige und dunkele 
Stellen kritisch beleuchtet worden wären. Ich habe 
daher bei der Uebersetzung beständig auf Anquclils 
Arbeit Rücksicht genommen, und {richtige Varianten, 
Zusätze und Erklärungqp in den Noten angemerkt. 
Auch habe ich versucht, die wahre Bedeutung der Ueber- 
sclniften der Nosk' aufzufinden, wobei mir besonders 
die mit dem Send so vÄwandte Sanskritsprache se^r 
zu Statten kam. . , • 

* 111. Die theologische Abhandlung. Ulema'i Islam, 
d. i. Arabische Gelehrte, hat, wie am Eingänge 
derselben bemerkt Ist, ihren Namen und 'Ursprung ara- 
bischen Gelehrten zu verdanken, die mehrere Fragen 
an einen persischen Ileligionslehrer thaten , deren Be- 
antwortung der Gegenstand dieses Schriftchens ist. Je- 
doch sind die Fragen keineswegs vollständig und zur 

Genüge beantwortet, sondern der Verfasser bricht, be- 

• 

sonders bei den schwierigsten und wichtigsten, gewöhn- 
lich auf einmal ab, indem er Sagt: »darüber ist viel 

zu sagen;« oder »ich fasse mieth kurs;, um den Leser 
* 0 
nicht zu ermüden«. Nichts desto weniger ist dieses 

Sehnlichen $ogar von dc*i angesehensten Parsen sehr« 



geschätzt *),. und es enthält Aufklärungen über die Leh- 
ren der (^lieber, die wir in keiner andern Schrift wie- 

• 

derfinden. Ueber den Verfasser und das Alter dieser 
Abhandlung lässt sich nichts Bestimmtes sagen. Man 
hält sie gewöhnlich für sehr alt; viele wollen sie sogar 
zu Afci’s Zeiten abgefasst wissen, der bekanntlich i. J. 
40. d. II. (6Ö0. n. Ghr.) starb **> Die Abhandlung selbst 
ist wie die vorhergehende kl schlechtem Persisch ge- 
schrieben, und enthält viele Lücken, wovon ich einige 
in den Noten angezeigt habe. In der künigl. Biblio- 
thek zu Paris sind zwei Hancßchriften davon, nach de- 
nen Hr. Olshausen seinen «Text herausgegeben hat. Du 
dieses Werkchen, wie" Anquetil versichert***), schwer 
zu finden ist, so wäre es qphr wünschenswerth, dass 
gelehrte Orientalisten darüber Nachforschungen ansteli- 
len, und wo möglich Berichtigungen und Zusätze da- 
zu lieferten. Anquetil hat in seiner Ausgabe des Send- 
Avesta und in andern Abhandlungen viele Auszüge aus 
dem Ulemai Islam mitgetheilt, und, führt es beständig 
unter dem Titel Lulma Islam an. Ich habe (rele<- 


*) Siehe Sehd-Avesta Tli. II.’S. 339. il. Ausg. v. Anquetil. 

¥ 

**) §iehc Send-Avfesta a. a. O. Vgl. Mdmoirci de l’Acad. -des. 
luscript. Th. 37. S. 577. * 

* •*) Siehe Scnd-Avesla a. a. O. vgl. Tb. I. Itd. P S. XAÄ11I. 
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gcnheit gehabt, öfter auf ihn zu verweisen,. «ml falsch 
verstandene Stellen zu berichtigen. , 

IV. Das vierte Fragment endlich enthält Auszüge 
ans dem Schahname, die sich auf Zoroaster und die 

Stiftung seiner Religion beziehen. Ihr Inhalt ist kurz 

♦ 

folgender: »Nachdem Lohr asb, König von Persien, 
der Königswürde*entsagt, *und seinem Sohn» Gusch- 
tasb die Zügel der Regierung übergeben hatte, geht 
€r nach Ralch, um kein Leben in stiller Zurückgezo- 
genheit zu beschlossen. Zoroaster tritt als IJj’ophet auf, 
seine neue Lglire wird in Iran eingeführt, und' überall 
werden Feuertempel errichtet. Ardschash,, König 
von Turan, widersetzt sich derselben und schreibt 
dem Könige Guschtasb einen Brief, worin er ihn er- 

m 

mahnt, dem alten Glauben getreu zu bleiben, und. 
den Urheber der neuen Lehre von sich zu stossen. 
Zugleich droht er, .er ‘wolle ihn mit Krieg überziehen 
und sein ganzes Land verwüsten, wenn er seinen Er- 
mahnungen kein Gehör gäbe. Allein Guschtasb liess 
sich von se^em Vorsatze nicht abbringen, sondern er-, 
klärte, voller Zorn d$m Ardschasb den Krieg. Das Tref- 
fen blieb anfangs zweifelhaft, endete, sich jedoch *u-‘ 
letzt mit der völligen Besiegung des turanischen Hee- 
res. Guschtasb kehrt darauf nach Iran zurück und 
bemüht sich die Lehre Zofoasters mit Hülfe stfines Soh- 



MV' , 


nes Isfendijur in allen Ländern zu verbreiten. Als Is- 
fendijan von seinem Zuge zuruckgekehrt, wurde er bei 
seinem Vater Verleumdet : er «strebe nach . der väter- 
lichen Krone, und wolle sich derselben mit Gewalt be- 
• > 

mächtigen. Guschtasb liess ihn daher gefangen nehmen 

und ging nach Sab allst an, wo ^r einige Jahre blieb 

und seiiftn -Glauben ein führte. AVdschasb benutzt 

* • 

Guschtasbs Abwesenheit und Isfendijars Gefangenschaft, 

um wiederum einen Einfäll in Iran zu machen , un<1 

* 

den . Krieg , zu erneuern. Bnlch wird nun zerstört, Loh- 
ra sb fälit im TrelTen, und die Priester de» heil# Feuers 
werden, im Tempel ermoidct^ nach einigen soll auch 
1 Zo/öaster bei dieser Gelegenheit geblieben seyn.« 

Der persiche Text ist im Ganzen ziemlich correct. 
Hr. Mold hat bei der Bearbeitung desselben sieben Hand- 
schriften benutzt, wovon vier ihm selbst gehören. Da 
ihm. aber dessenungeachtet einige Verse dunkel geblie- 
ben sind, wie er selbst in der*Vorrede gesteht, so 
wäire es sehr zweckmassig gewesen ,. wenn er diese zwei- 

» ielhaften Stellen in den Noten bemerkt, ^nd die nö- 

-» ■ 

thigen Varianten hinzugesetzt hätte, damit die *Leser, 
‘denen gewöhnlich keine Handschriften des Schahnarrte 
zlt Gebote stehen, dadurch in Stand gesetzt würden, 
dt$n wahren Sinn dieser erse aufzufinden. Ueberhaupt 
sollleb die Herausgeberr de^Schahname vorzüglich dar- 
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auf bedacht seyn, den Lesern durch eine schöne nniL ’ 

' * . *" • • • , * 
hinreichende Auswahl von Varianten das Verstehen die-, >■ 

* . . • ■ * 
ses in vielen Rücksichten jso schwierigen Wertes zu er- 

hlfchtern. Ich war bei der Uebersetzung dieser Aus- , 

' ^ t- ' ♦ » 

• zöge, einige Varianten ausgenommen, die mir. mein 

* * * *» , ' * , . » 

verehrter Lehrer Silv. de Sacy gütige mitgetheilt hat, 

• * 

von allen handschriftlichen Quellen entldösst, uftd 

»musste .mich, wenn sich Schwierigkeiten darboten, auf 

• * ^ * 

• eigene pfenjectuiyen beschranken. Diess war* nicht Sei- 
te tr der Fall, besonders da Hi\ Wohl, ausser den vie- 
len Druckfehlern, die ich zur Erleichterung für die 

Leser S. 129. u. 130. bemerkt habe, auch mehrere Ver- . 

*. 

stösse ßegen das Metrum gemacht hat. Bei meiner . 

Uebersetzung habe ich # mich, so viel als möglich, an 

... * * 

• dön peis scheu Text gebunden, und gestrebt, dem Le- * 
ser ein getreues Bild vom Originale zu entwerfe». Die 
Prosa habe ich deswegen vorgezogen, weil es mir mehr 

i. U "* v .f 

auf den Inhalt, ‘als« auf dichterischen Wohlklang an- 
kam. Uebrigens göstehe ich auch ganz ollen, »dass, es 
ausser meinen Krafteh. liegt, veine der Dichtung des 
Schahriame würdige metrische Uebersetzung zu lieb rn, 
und stimme l^icrin dem Urfiieile des Hrn. Göyres 

* V . ' » • 

ganz bei, der in seiner. \ orredje zum Heldenbuche 

■*. • v 

Irans S. VII sagt: »Einer JL)‘ c l* l u#igy . die in wenigstens. 

• sechszigtausend . kunstreich gebauten Doppelt ver^en» 


\ 

> « 




. * 
» 
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* • 

• diivchvtungfeu vo» eben so viel lleimpauren, ein Brei» 

- trr Strom de$ Wohllauts, ihre ungeheure Bildcrftllle 
wälzt, in einer vollständigen Febersctzung ijir gebüh- 
rendes Ueclit zu tbun, lindert picht weniger, afs iÄbe 

# ' r -fr 

Schöpfung selbst gekostet, ein ganzes Menschenleben, $ 

» • * # _ V • . 

"und dazu noch, ausier einem reiche« gelehrte« Ap- 

* # 

parat, eine seltene Vereinigung \pn Talenten tynd Fer- 
tigkeiten, eine ungemeine Macht in Beherrschung bei- 
der Sprachen, eine fertige 'Gewandtheit in de# |Iandlia- 

, bung der poetischen Form, und neben besonderer 
• . 

Treue die rbchta Kühnheit, die das (jliick allein zu 

. begünstigen liebt.« * • , 

«■ • ■ ’ ' • 

In den kritisch-historischen Anmerkungen habe ich 
' mich bemüht, nicht allein den persischen Text kritisch 
und sprachlich 2U erklären# sondern auch alles, was 
sich auf Geschichte, Geographie uiM Antiquitäten be- 
zieht, gehörig zu erläutern. Jedoch war es mir nicht 
vergönnt,, mqiiem Commefttare die gewünschte Aus- 
führiiclvkeit zu gehen, da das Buch- nicht über die 
voi geschriebenen Gränzen hinausgehen durfte. * * 

\ fr ♦ » 

- «Da* in den Noten vorkommende Bersisch rüusste, 

“ * . 

*wege,n Mangel an persischer Schrift, mit arabischen 
-Jjettern gedruckt werden. In der grösser« Sghrif't abuc, 
womit Ferdusis -Leben gedruckt ip, reichten die vor- 

*. A • * t i . ■ 


•'s 

■» V 

% . 


’ i 

Digltized by Google 



hnndenen persischen Buchstaben nicht aus, und mussten 
daher öfter durch arabische ersetzt werden» 

Am Schlüsse muss ich noch meinen verbindlichsten 

■ ■ * ■ ■ . . - i , . • 

Dank sagen meinem geliebten Lehrer Silv. de Sa cy, 
unter dessen Anleitung ich das Studium der persischen 
Sprache angefangen und nachher eifrigst fortgesetzt 
habe. Auch sey es mir erlaubt, meinen Lehrern im 

i , * •, , 

Sanskrit, dessen Kenntniss zur genauem Einsicht in 
das Wesen und die Natur der mit ihr verwandten per- 
sischen Sprache so sehr nothwendig ist, hier öffenflich 
meinen Dank abzustatten. Hr. Prof. Bö pp führte mich 
während meines vierteljährigen Aufenthalts in Berlin 
in das Studium der interessanten indischen Sprache 
und Litteratur ein, und sein gütiges und zuvorkom- 
mendes Benehmen gegen mich konnte meine Liebe und 
meinen Eifer zu derselben nur vergrössern. In Bonn 
war ich so glücklich, den weithin berühmten Sanskrit- 
Vorlesungen des Hrn. Prof. A. W. von Suhlegel bei 
wohnen zu können. Von diesem vortrefflichen Lehrer 
geleitet, und mit den besten Hülfsmitteln versehen, 
gelang es mir, nicht allein im Sanskrit mich mehr aus- 
zubilden und zu vervollkomnen, sondern auch eine 
richtige und klare Ansicht von der Verwandtschaft und 

V * .r ( * . 

dem Zusammenhänge der sogenannten indo-germani- 
schen Sprachen zu bekommen, ikuck fand ich beim 
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Studium der Sanskritspraehe eine grosse Stütze an mei- 
nem gelehrten Freunde, Hm. Prof. dir. Lassen, der 
mir dasselbe in jeder Hinsicht zu erleichtern suchte. 

Ich schliesse mit folgenden Versen des berühmten 
Dichters Dschami : 

* 

^ L . fa£ . Ow-Lo <==i\ 

* jM ji ^L.J 
jOv2j 

Cn — wjJJ 
* • 

I ' ' 

Bonn, im Mai 183t. 

, Der Verfasser- 
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-LJ er V crfasscr vorliegender Schrift, Herr Dr. V u 1 1 e r s , 
ist schon durch die Bearbeitung einiger arabischer Poc- 
sieen rühmlich bekannt und es hat besonders bei Ge- 
legenheit der Recension der zweiten von diesen Arbei- 
ten: Tarafae Moallaca der grosse Meister in der 
orientalischen Litteratur, der ehrwürdige Herr Sil- 
vestre de Sac y (im Journal des Savans. Sept. 1830.) 
das Urtheil ausgesprochen, dass Hr. Yullers dieselbe 
methodisch und mit weiser Kritik ausgefiibrt habe. Das 
Gleiche dürfte wohl auch in Betreff dieser gegenwärti- 
gen Bearbeitung persischer Fragmente stattfinden, und 
jener Nestor der orientalischen Litteratur wird keinen 
Anstand nehmen, ein analoges Urtheil auch über diese 
Schrift auszusprechen. Es wäre demnach unzweckmässig, 
einem solchen Richter vorzugreifen, besonders wenn 
man nicht durch hinreichende Sprachkenntniss dazu 
berechtigt ist. Da es jedoch der Wunsch des Hrn. Dr. 
Vullers war, ich als sein ehemaliger Lehrer, der die 
Freude hatte, ihm auch für das Studium der orienta- 
ischen Philosophie Liebe zu erwecken, mögte über die 
jtwaige Stellung vorliegender Fragmente zu der nähern 
irkenntniss der Weisheit der alten Perser und über 



(len Werth, welchen dieselben in dieser Beziehung 
haben dürften, einige Worte beifügen; so wollte ich 
aus aufrichtiger Neigung und Hochschätzung für diesen 
ausgezeichneten jungen Gelehrten seinem Wunsche gern 
entsprechen, und, insofern mir in der Sache mitzureden 
erlaubt ist, einige Bemerkungen vorangehen lassen. 

Da eins unter den Fragmenten, die uns hier mit- 
getheilt werden, aus dem [Schahnarae des Ferdusi 
genommen ist; so ist es erfreulich, auch einige Züge aus 
dem Leben dieses unsterblichen Dichters vorangestelit zu 
sehen. Sie sind sehr interessant, sowohl um die aus- 
gezeichneten Gaben, als auch die menschlichen Schwä- 
chen Ferdusi’s zu characterisiren und zugleich uns 
erkennen zu lassen, wie die Gewalt der Meinung, 
sie sey nun eine öffentliche oder private, sie liege in 
der Hand des Volkes oder eines einzelnen Gewaltha- 
bers, über die Schicksale verdienter Männer entschei- 
det und überall mit gleicher Ungerechtigkeit verfahrt, 
eben weil sie Meinung und nicht jene Schätzung ist, 
welche auf gründlicher Erkenntniss und wahrer Aner- 
kennung beruht. Bemerkenswerth ist -insbesondre 
auch in Bezug auf das Urtheil, welches strenge Mos- 
lemin’s über den Ferdusi fällten, die Angabe, dev 
Scheich Abulkasem Korkani habe sich geweigert, bei 
des Dichters Begräbnis« das gewöhnliche Gebet zu spre- 
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eben; aber auch die Zurechtweisung, wie nämlich in 
der folgenden Nacht der Dichter ihm im Paradies auf 
einer hohen Stufe des Glanzes erschienen sey und auf 
die Frage, wie er zu einem so hohen Grade gelangt, 
geantwortet habe: »durch diesen einzigen Vers, worin 
ich die Einheit Gottes besungen: 

»Du bist das Höchste und das Tiefste in der Welt; 

I 

ich weiss nicht was du bist ; du bist alles, was du bist«. 

In der That, wem die göttliche Offenbarung durch 
den Sohn nicht zu Theil geworden, der kann nichts 
Wahreres sagen; denn er erkennt hiemit in Gott alle 
Fülle, in sich selbst aber das Unvermögen und die Ei- 
telkeit der Anstrengungen an. Um aus eignen Kräften 
zu fassen, 

Was nun das zweite Fragment betrifft, worin die 
31 Nosk (Theile) des Send-Avesta aufgezählt wer- 
den; so lässt sich hieraus wenigstens eine Uebersicht 

des Gesammtinhaltes auffassen und zwar eine um so 

• * \ 
genauere, da die Angaben Anquetils hiedurch berich- • 

tigt werden. Diese Uebersicht ist schon darum wich- 
tig, weil sie uns beweisst, dass der persischen Tradi- 
tion gemäss noch ganz andere Bücher zum Kreiss des 
Send-Avesta gehören, als diejenigen, welche uns unter 
diesem Namen bisher bekannt geworden. Und wenn 
gleich die Inhaltsangabe dieser Bücher von dem mo- 
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hammedanischen Filtrura, wodurch sie gegangen, einen 
fremden Beigeschmack angenommen zu haben scheint, 
so lässt sich doch schon aus den Hauptgegenständen, 
die angegeben werden , einigermassen erkennen, 
was wir etwa zu erwarten haben, wenn sich diese 21 
Nosk irgendwo etwa wirklich ünden sollten. So lange 
dieses nicht geschieht, wird uns zwar durch eine kri- 
tische Ausgabe, Bearbeitung und Uebersetzung des Tex- 
tes, welcher der Anquetilschen Arbeit zum Grunde 
liegt, manche wesentliche Berichtigung der bisher gül- 
tigen Ansicht der Religion und Lehre der Magier ge- 
wonnen werden; aber auch die gründlichste Lösung 
dieser ersten Aufgabe kann unmöglich an die Hand ge- 
ben, was ausser ihrem Bereich liegt. Für die Philo- 
sophie der Religion und der Weltgeschichte scheint aber 
gerade dasjenige, was uns durch jene 21 Ueberschrif. 
ten bezeichnet wird, von weit grösserem Interesse zu 
seyn, als das meiste, was wir im bisher bekannten 
Seud-Avesta finden. Es ist hier nicht blos vom Licht- 
gesetz als dem Quell alles Segens und der Kraft gegen 
das Böse, von der Feyer der reinen Schöpfung und 
von Lobgesängen au Ormusd und alle reine Mächte 
die Rede; nicht blos von Zoroasters Sendung und von 
denen , welche vor ihm schon das Lichtgesetz erkannt 
und befolgt haben. Ausser diesen Gegenständen , die 
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allerdings wesentlich sind und ausser den ausführ- 
lichen Liturgicen für jede Art des Cultus, den das 
Lichtgesetz gebietet; ferner den Vorschriften zur Rein- 
erhaltung der ganzen Natur, zur Reinigkeit des Men- 
f sehen in Gedanken, Worten und Werken; dann den 
Angelobungen und Verpflichtungen jedes gläubigen 
Ormusddieners zum Kampf gegen das Böse; endlich 
den im Bundehesch ausführlich vorgetragenen, in den 
übrigen Büchern aber vorausgesetzten und nur gelegent- 
lieh angedeuteten Grundlehren über den Ursprung Or- 
musd’s und Ahriman’s, über deren Kampf, die Bildung 

der reinen Welt und ihre Vergiftung durch den Für- 

\ 

sten der Finsterniss, über die Reinigung derselben 
durch Ormusd und seine lichten Mächte, so wie durch 
die Mitwirkung der Gläubigen und»Reingesinnten ; über 
den Menschen, dessen ursprüngliche Reinheit, Fall und 
endliche Herstellung u. s. w. — ausser dem allem kommt, 
unserm Fragmente gemäss, noch vieles Doctrinelle vor 
über die Erscheinungen und Constellationen des Him- 
mels und deren Bedeutung, über die Natur der Erde 
deren Gebirge, Gewässer u. s. w. ; über die Pflanzen- 
welt und den Acker- und Gartenbau; über -die Welt 
der Thicre, die Zucht und Pflege der Ileerden; über 
die Bildung des Menschen im Multerschooss , seine Ge- 
burt und das, was seine Pflege betrifft; dann über die 
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Vorherbestimmung der Neugebornen zu diesem oder 
jeuem Beruf ; ferner über das Familienverliältniss, die 
gesellschaftlich.^ Ordnung und den guten Bestand des 
Reichs u. s. w. Der König wird als der Hirte betrach- 
tet ; er gehört mit den Richtern und den Gottesgelehr- 

• 

ten zu einer Classe (S. 33). Auch, welchen Nutzer^ 
Wissenschaft und Erkenntniss verbreiten und wie vom 
gründlichen Ausleger der Gesetze die wahre Benutzung 
des Lebens ausgehe, weil er, der Kenner der Rein- 
heit und Wahrhaftigkeit, den Menschen vom Unreinen 
befreiet u. s. w. , wird im X. und XIII. Nosk u. a. ge- 
lehrt und von Tugend und Weisheit, vom natürlichen 
* « 

und erworbenen Verstände, von der Süssigkcit der* 
Wissenschaft u. s. w. gehandelt. Nicht minder auch 
von der Sünde und'der Versündigung, von den Rei- 
nigungen und strengen Biissungen und der Wiederer- 
hebung zu Gott, von der Dankbarkeit gegen Ihn un& 
von Seiner nähern Erkenntniss, von der Lichtgestalt 
Seiner Geister, von der Führung zu Gott durch die- 
selben, vom Schutz gegen die Hölle, von Reinerhaltung 
gegen die Zauberei, von der Erstarkung in Erfüllung 
des Gesetzes; endlich von der Verbreitung der Wissen- 
schaften und Künste bis zum jüngsten Gericht, wo die 
Menschen wieder lebendig werden und Ahriman „und 
die Diw’.s nicht mehr sind, deren Fluch der XXI., Nosk 
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aufs bestimmteste lehrt, so dass der Lichtdiener vor- 
züglich durch das gesegnete Lesen dieses letzten Theils 
von Sünden gereinigt, dem Teufel ferne gerupft und 
Gott näher gebracht wird. 

Von dem dritten Fragment mögte wohl das- 
selbe gelten , wie von dem vorhergehenden», nämlich 
dass es etwas vom mohammedanischen Colorit angenom- 
men habe; ja es «wird aus mehreren Aeusserungen in 
den Antworten des persischen Religjonsdieners auf die 
Fragen gelehrter Moslemin’s wahrscheinlich, dass jener 
seine Dogmen den letzteren möglichst annehmlich vor- 
getragen habe. ÜebrigenS erhält das bisher so schwie- 
rige Problem über das Servane Äkerene, oder die sö- 
genannte unbpgränzteZeit, hier einige Erläuterung^ 
Es ist wohl damit nichts anderes bezeichnet als die Fülle 

der Ewigkeit. Dass aber hiemil Gott selbst als der 
» ° <• 

(unbedingt) Ewige gemeint ist und zwar als der Ewig- 
lebendige, dürfte doch wohl nicht geläugnet werden 
können, da der von ihm erschaffene Lichtfürst (Or- 
musd) der Quell des reinen Lebens genannt wird und 
auch Kajumert, der Urmensch, der Lebendigr^- 
den d« (die lebendige Seele) heisst. Ueber die wich- 
tige Frage um die, ursprüngliche Stellung Ahriman’s 
und um die Veranlassung seines Sturzes in die.Finster- 
uiss ist auch hier, wie in dem uns bekannten Seud-<v 
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* 

■ n ■ ' 

Avesta kein befriedigender Aufschluss zu Huden. Or- 
musd und Ahriman treten auch hier als die Erstge- 
schaffenen aus der mystischen Ewigkeit hervor, aber 
Ormusd wird (S. 46) vorgestellt als erstaunend beim 
Anblick des furchtbaren Feindes, da er ihn in den 
Tiefen des Abgrundes sah. Sein Verbrechen war also 
nach dieser Vorstellung dem Ormusd wenigstens nicht *■ 
nach dessen ganzem Gräuel bekannt» Die verschiedenen 
Meinungen über den Grund der Existenz Ahriman’s 
(S. 52) werdert als Sectenmeinungen angegeben, sind 
aber unbefriedigend. Die zuletzt angeführte, welche 
sich insbesondre auf seinen Sturz bezieht, dass er 
nämlich »ein verstossener Engel sey« wäre von Bedeu- 
tung, wenn hier nicht etwa eine Accomodation eingc- 
• - « 
treten ist. 

Uebrigens ist noch manche schätzbare Notiz in die- 

* ' ' 

sem Fragment enthalten und insbesondre möge man 
die S» 55-61 vorkommende Uebersicht der Schiksale des 
persischen Reichs (theils Sage, theils Geschichte, thcils 
prophetische Andeutung) nicht übersehen. Die Noten, 
welche Hr. V. beigefügt hat, erläutern einige Angaben 
recht treffend. Atfch die S. 61-65 vorgetragenen Leh- 
ren über den Tod, über das Schiksal der Seelen nach 
demselben und die allgemeine Auferstehung sind be- 
tnerkenswerth und geben einige Zusätze zu dem schon 

• ' tt 

*,« 

• • 

Digitiz e&by Google 



* » « 



xx.jrn 


Bekannten. Insbesondre scheint uns die scharfe Unter- 
scheidung der Natur der Thiere vom Wesen des Men- 
schen (S. 63) von Wichtigkeit zu seyn. Es geht daraus 
klar hervor, dass die Seelenwanderungslehre nach dem 
Glauben der Indier bei den Persern nicht stattgefun- 
den, wie auch in dem uns bekannten Theil des Send- 
Avesta sich keine Spur davon zeigt. Gegen den Schluss 
dieses Fragmentes (S. 63) wird die Zahl der Nosk des 
Send-Avesta ebenfalls auf 21 angesetzt (in drei Abthei- 
lungen jede zu sieben). ZuletzFmögten wir noch auf die 
Stelle über das Mysterium des Bösen (S. 67) aufmerk- 
sam machen. 

In den wichtigen und zum Theil sehr anziehenden 
Stellen ans dem Schahname, welche im vierten Frag- 
ment uns mitgetheilt werden, erhalten wir manchen 
Aufschluss über den Zustand der Verwilderung der 
alten Lichtreligion , deren Ausartung in Naturdienst 
und finstere Zauberei; so wie über Zoypasters gewis- 
sermassen prophetische Sendung zur Wiederherstellung 
der ersten Reinheit derselben. Die enthusiastische An- 
nahme des verkündigten Wortes vom Licht und dessen 
Kampf und endlichem Sieg, so wie die schnelle Ver- 
breitung desselben und die furchtbaren Kriege, welche 
die Diener des Lichtes gegen die hartnäckigen Verthei- 
diger des Aberglaubens und der Finsterniss zu führen 
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und auszukämpfen hatten u. 8. w.; dies alles wird mit 
lebendigen Zügen dargestellt. Wir wollen nicht vor- 
greifen 5 es wird manches überraschen und jedem, der 
einen Sinn für dieses grossartige Alterthum hat, er- 
freulich seyn. Diese Freude aber könnte nicht schö- 
ner gesichert und fester begründet werden, als wenn 
vorerst die gründlichen Bemühungen Burnoufs und 
Olshausen’s urn den Send-Avesta zum Ziel ge- 
langten und dann auch die annoch unbekannten Bü- 
cher der Magier gefunden würden. Was wir bis jetzt 
über das alte Persien besitzen, lässt uns mehr ahnden, 
als wirklich erkennen, welchen Grundcharakter Ser- 
du$cht’s Lehre gehabt habe. Aber auch schon nach 
dieser unzureichenden Vorstellung dürfen Wir nicht 
anstehen, die alte Lichtreligion der Perser ohn- 
geachtet des in seinen Folgen vielfach verderblichen 
Irrthums, der auch in dieser erneuerten Gestalt ihr 
noch beigemischt ist, als das edelste zu achten, was 
das morgenländische Heidenthum darbietel und gleich, 
sam als ein Gestirn, welches die Zukunft des wahren 
Lichtkönigs und Siegesfürsten auch unter den 
Heiden verkündigte. Das Grosse, Edle und Tiefsin- 
nige, was in dieser merkwürdigen Lehre nicht zu ver- 
kennen ist, hat sich auch im Leben der alten Perser 
als ein begeisterndes und, die Grundkraft des Menschen 
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in Thätigkeit setzendes, lebendig praktisches Element 
erwiesen; der belgemischte Irrthum bat sich gerächt# 
und, wenn einst die Zeit kommen wird, wo auch un- 
ter dem persischen Volk die Wahrheit leuchtet und 
siegt; dann «dürften manche alte Reminiscenzen, die 
unter dem betäubenden Schatten der mohammedanischen 
Mohnpflanze schlammerten, wieder erwachen und im 
wahrhaftigen Licht zur vollen Klarheit gelangen. 

» 

In den diesen Auszügen aus dem Schahname bei- #■ 
gefügten kritisch-historischen Anmerkungen hat Hr. Dr. 

V- reichhaltige Erläuterungen aus persischen Quellen 
gegeben. Die nähere Kenntniss der Sendspraohe, mit 
deren Studium er jetzt ernstlich beschäftigt ist, wird 
ihn einst inStand setzen, über das persische Alterthum 
aus den ältesten Quellen selbst uns Aufschlüsse zu 
verschaffen, wie denn auch der schätzbare Sprachap-, 
parat, den er sich erworben, ihm selbst vielfach dienen 
wird, für die Exegese der heil. Schriften des alten 
und neuen Bundes mehrere Gesichtspunkte zu gewin- 
nen, die bisher noch fast gar nicht* benutzt wurden; 
aber unfehlbar dazu führen werden, jene heiligen Ur- 
kunden immer tiefer und klarer* zu verstehen und ih- 
ren Inhalt als das lösende Wort aller Räthsel der al- 
ten Welt auf dem Wege einer gründlichen Alterthums- 

wissenschaft noch weiter zu erproben. Dass unser 

♦ 
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junger Frem d hiezu Beruf und Talente besitzt, hat er 
schon vor mehreren Jahren durch Lösung einer Preiss- 
aufgabe der hiesigen kathölisch-theologischen Facultät 
(Ex ipso Pentateucho eruantur argumenta, quibus pro- 
betur, hunc librum a Mose esse scriptum), hinreichend 
erprobt und sich einen Preiss damit errungen- Möge 
es ihm einst gestattet seyn, diese Arbeit, welche bis 
jetzt nicht ins grössere Publicum gekommen ist, wieder 
* vorzunehmen und den grossen Inhalt der mosaischen 
Bücher in comparativer Beziehung mit den Urkunden 
und Gesetzbüchern anderer Völker, insbesondere der 
Indier und Perser auf eine umsichtsvolle Weise zu - 
erläutern und so die Nebel und Wolken zerstreuen zu 
helfen, welche Unbesonnenheit und Irrthum so manch- 
fach um das Licht der einfachen Wahrheit gewoben 
haben. 

Bonn, am 7. Mai 1831. 

Windischmann. 
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AUS DAULETSCHAITS LEBEN DER DICHTER. 


LEBEN DES DICHTERS FERDUSI AUS TUS, DES 
SA HB ANS 1) PERSIENS. 

-A.U6 Gelehrte Stimmen darin überein, dass seit dem 
Islamismus, kein Dichter aufgetreten ist, der dem Ferdusi 
an Beredsamkeit und Schönheit des Ausdrucks gleich, 
kam. Die Wahrheit dieses Urtheilsspruches bezeugt uns 
•hinlänglich sein grosses Heldengedicht Sehahname; 
denn in dem langen Zeiträume von fünfhundert Jahren 
hat kein Dichter ein Buch geschrieben, welches diesem 
Meisterwerke des Ferdusi an die Seite gestellt werden 
könnte. Sehr wahr sagt daher ein Dichter von Fer- 
dusi: »Gott hat es so verfügt, dass nur unserm Dich- 
ter Ferdusi ein solcher Vorzug zu Theil ward. Un- 


1) Dauletschah spielt Bier wahrscheinlich auf den durch seine 
Beredsamkeit so berühmten Sahban an, einen Araber aus 
dem Stamme Wayel. Siehe Eichhorn, Mon. antiq. 
hist. Arab. Seite # 49. u. 102. 
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gläubig will ich seyn, wenn ein Perser sich findet, 
der wie Ferdusi das Wort geprägt. Vom höchsten 
Throne stieg das Wort zur Erde herab; Ferdusi nahm 
es bei der Hand, und erhob es wieder auf den Thron.« 

So Sagt auch Asisi: «In der Dichtkunst gibt es 
drei Propheten, obgleich Mohammed gesagt hat: »es ist 
kein Prophet nach mir,« nämlich Ferdusi für das 
Epos, Anveri 2) für die Ode und Saadi Tür das 
Liebesgedicht.« Jedoch wird ein billiger Richter zugeben, 
dass die OdenChakan is mit denjenigen des Anveri recht 
wohl zusammengestellt werden können , und eben so 
die Lieder des Chadscha Chosru mit den Liedern 
Saadis, wenn man nicht gar dem Chosru den Vorzug 
gibt. Was aber unsern Ferdusi betrifft, so gibt es 
keinen Dichter, welcher ihm in den Beschreibungen 
und in der Fertigkeit des Ausdrucks gleichkommt. 
Vielleicht vyird einer oder der andere diesem Urthcile 
nicht beistimmen und behaupten, Nizami habe den 
Vorrang. Ich yyill darüber nicht streiten, denn Ni- 
zami war ein grosser Dichter, und seine Sprache ist 
erhaben, kräftig und reich an Gedanken; der Leser 
mag diese beiden vortrefflichen Dichter gehörig 9tudi- 
ren, und dann ein unparteiisches und gerechtes Ur- 
teil fallen. 

Ferdusis eigentlicher Name ist Hassan, Sohn 


£} Ausführliche Notizen über Anveri und die übrigen hier 
erwähnten Dichter finden sich in von Hammers Geschichte 
der schonen Hedekünste Persiens. Yergl. auch die An. 
thologia Persica. Vierin. 17öö. S. t}4. flg. 
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des Ishak S chere fsc hah; in einigen Werken 
kommt er bloss unter dem Namen Schere fschah 
■vor. Er stammte von Ackersleuten des^ Gebietes von 
Tus; nach einigen ward er in einem» zu Tus gehörigen 
Dorfe, Namens Risan, geboren } andere sagen, sein 
Yater wäre der Gärtner des Suri ben Moass gewe- 
sen, der den Beinamen Amid Chorasan geführt, 
und ein Landgut, bestehend aus einem Kanäle und 
vier Gärten, im Bezirke von Tus gehabt habe. 'Das 
Landgut hiess Ferdüsi und gab Veranlassung zur glei- 
chen Benennung unseres Dichters 3). Als Ferdusi von 
Seiten des Statthalters von Tus ifhgerecht behandelt 
worden war, begab er sich nach Ghasna4), um am 
Hofe des Sultans seine Klage vorzubringen. Hier ver- 
weilte er einige Zeit, ohne sein Geschäft beendigen 
zu können; und da sein Reisevorrath erschöpft war. 


3) Anders erzählt Dsehami int Leben unseres Dichters die 
Veranlassung zur Benennung Ferdusis, indem er sagt: als der 
Sultan Mahmud unsern Dichter zu seinen Versammlungen 
zugelassen, und besonders Üebgawonnen hatte, sagte er 
ihm einst: „Du hast unsere Versammlung in ein Paradies 

' umgewandelt.“ Daher fce^am der Dichter den Beinamen 

Ferdusi d. i. paradiesisch. Seine Worte sind: ob 5 lX 

tS jhu i>Lst C) L>L - u«JLsuj 

Siche Antholog. Pers. S. 82. 

4) Ghasna eine Stadt in der Provinz- Sabulistan, und Residenz 
der Fürsten aus der Dynastie der Ghasneviden. Siehe 
Abulfeda in Büschings Magazin Th. V. S. 349 u. Herbelots 
oriental. Biblioth. u. d. W. Gaznah. 
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machte er Gedichte fiir Hohe and Niedere, wodurch 
er sich seinen täglichen Lehensunterhalt zu verschallen 
suchte. Ferdusi wünschte sehr, die Bekanntschaft* des 
berühmten Diclite^ Ans sari zu machen, konnte aber 
\vegen des allzu hohqn Ranges, den dieser Dichter be- 
hauptete , keinen Zutritt zu ihm erhalten. Jedoch ge- 
laug es ihm eines Tags durch Jjist, sich in seine Ver- 
sammlung zu schleichen, wo sich zugleich die beiden 
Dichter As d sch edi und Ferra chi, Anssaris Schüler 
befanden. Als Anssari in Ferdusi einen bäurisch geklei- 
deten Mann erblickte , rief er ihm scherzend zu : »a 
Bruder, zu den. Versammlungen der Dichter haben 
nur Dichter Zutritt.« Ferdusi erwiederte : »Auch ich 
habe angefangen, in der Dichtkunst einige Fortschritte 
zu machen.« Hierauf rezitirte Anssari folgenden Vers 
»Wie deine Wangen glänzt nicht der Mond.«- Äs- 
dschedi fuhr fort : »Deiner Wange gleicht keine Rose 
im Garten,« * Ferrachi sezte hinzu; »Deine Augenwim- 
pern dringen* durch den Panzer.« Sogleich fiel Fer- 
dusi ein : »Wie Pfeile Ghiws 5) in der Seldacht bei 
Peschen 6).« Alle geriethen in Erstaunen über diesen 


5) Ghiw war der Solin des Helden Ghiutcr«. Beide lebten 
unter dem persischen Könige* Kaichosrn, dessen Ge- 
schichte mit den berühmten Thalen dieser beiden ‘Helden 
ansgesohmiiekt ist. Unter andern soll auch Ghiw den 
König Kaichosrn von Turan nach Iran entführt Indien. 
Siehe Görres lleldenhuch' von Iran I!d. II. S. 48 lig. und 
, Malcolms Geschichte von Persien Bel. I. S. 33 fig. der 
deutsch. Ucbei setz, von Spazier. 

fi) Puschen ist nach dem Wörterbuch# Bftrhankati der Name 
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glüdliclibn Gedanken , und Anssari sagte zu Ferdusi: 
«Du hast recht brav geantwortet} du bist vielleicht 
in der Geschichte der früheren Könige gut bewandert*« 
»Ja wohl, erwiederte Ferdusi, ich habe die Geschichte 
der alten Könige Persiens bei mir.« Darauf prüft e 
er den Ferdusi in einigen schwierigen Dichtungsarten, 
und als er sein grosses Dichtertalent erkannt hatte_, 


sagte er zu ihm: »o Bruder, verzeih mir meine schnöd 
denn ich kannte deine 


Vorzüge 

Dann nahm er ihn sogleich in seine Ge- 


Behandlungsweise, 
noch nicht.« 

Seilschaft auf. • 

Sultan Mahmud hatte denf Anssari schon längst 
den Auftrag gegeben, die Geschichte der persischen 
Könige in Versen zu schreiben. Der Dichter schützte 
immer die Menge seiner Geschäfte vor ; vielleicht hielt 
er sich auch für zu schwach , ein solches Buch der 
Könige zu vollenden. Da er niemand fand, der die- 
ser Unternehmung gewachsen war, so wandte er sich 
mit seinem Anträge an Ferdusi, der sich auch sogleich 
bereit erklärte. Anssari, darüber höchst erfreut, säumte 


eines Ortes, wo zwischen dem turanischen Heerführer 
Piran, Sohn des Wise, und dem Perser Tus, Sohn de* 
Nudscr, ein Treffen vorfiel, in welchem die Toranicr 
siegten, und die meisten Söhne • des Helden Ghuders gc- 
tödlet wurden. o~~l ^oli Qjj ^ 

jfs'} o'v* 

Ij eXiO.ssa 

^ c5wO- Siehe 

Malcolms Gesell. Lid. I. S. 35. 



nicht den Sultan davon in Kenntniss zu setzen, indem 
er ihm sagte: »Ich kenne einen sehr talentvollen und 
beredten Jüngling aus. Chorasan, von dem ich über- 
zeugt bin, dass er die Geschichte der Könige Persiens 
nach Wunsch in Versen abfassen wird.« Der Sultan 
befahl darauf dem Anssari , ihn einige Verse zu seinem 
Lobe rezitiren zu lassen. Ferdusi that es sogleich und 
(Jbgte unter andern: »Wenn des Kindes Lippen noch 
nass sind von der Muttermilch , so ist Mahmud sein 
erstes Wort, was es in der Wiege spricht.« Dieser 
Vers gefiel dem Mahjpud so gut, dass er dem Ferdusi 
sogleich befahl, das 6chahname in Versen zu schrei- 
ben. Auch liess er ihm eine Wohnung im Garten sei- 
nes Pallastes 7) bereiten, und befahl, dass man ihm 
einen Gehalt anweisen, und alles, was er zu seinem 
Lebensunterhalt bedürfe, verschallen möge. Als nun 
Ferdusi sich vier Jahre in Ghasna mit dem Schahna- 
me beschäftigt hatte, erhielt er die Erlaubniss, in 
seine Vaterstadt zurückzukehren und daselbst sein an- 
gefangenes Werk fortzusetzen. In Tus blieb er eben- 
falls vier Jahre, dann ging er wieder nach Ghasna,. 
wo er dem Sultan vier Gesänge des Schahname über- 
reichte. Mahmud war damit sehr zufrieden und Fer- 
dusi setzte seine Arbeit mit demselben Eifer fort, und 
‘ — , 

7) De Sacy und von Hammer übersetzen: im Innern 

seines Pallastes, obgleich ein Compositum 

aus ly» Haus und qU— j Garterf ist, und nach Bur- 
hank. so viel als Garten eines Hauses odfr 

Pallastes bcdeuftt. 
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hatte sich von Zeit zu Zeit der Gunstbezeugungendes 
Sultans zu erfreuen. 

Ferdusi sang au*h Loblieder seinem Beschützer 
und Göhner, dem Chadscha Ahmed Sohn des 
Hassan Meimendi, vergass aber ganz den Aa- 
jas8), Mahmuds Günstling. Dieser ward daher sein 
Feind und suchte* den Dichter beim Sultan in Ungna- 
de zu bringen, indem er ihm sagte: Ferdusi gehöre 
zur Sekte der Ra fedhiten 9j. Mahmud war ein sehr 
strenger Orthodox und hatte vor keiner Sekte einen 
grossem Abscheu , als vor den Rafedhiten. Er än- 
derte daher seine Gesinnungen gegen Ferdusi , machte 
ihm heftige Vorwürfe und sagte zu ihm: »Du bist ein 
K a r m a t e 10) ; ich will dich von meinen Elephanten zer- 


8) De Sacy schreibt Ayyar; unsere Lesart scheint aber die 

richtige zu seyn, denn sie findet sich in allen von mir 
verglichenen Handschriften. NÄh Bnrhankati kann man 
auch Ajas schreiben denn er sagt : jl— + > Oj-5 ß 

'lOjj c5_>jjA 0 UoL- j.blc nnd j — ? jld 

yfji J.U iXU y" ^ aj i jj ndyi q'lLLw (»UA pli 

qt? zt* 0 Ul U jf * 
Vergl. Saadi’s Gulistnn Buch V. S. 115 der Ausgabe von 
Semelet, wo ebenfalls Aja9 steht. * 

9) Unter den Bafedhiten oder Schiiten versteht man solche, 
welche Abubecr^ Omar und Othman nicht für recht- 
massige Nachfolger Mohammeds anerkennen. Siehe über 
diese Sekte I’ocockc Spec. Hist. Aral). S. 258 u. 259 Her- 
beldts orientalische Bibtioth. u. d. W. und Bernstein de 
init. et orig, relig. S. 27. 28. 36. flg. 

10) Die ketzerische Sekte der KArmaten entstand im Jahre' 
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treten lassen, damit du allen Karmaten ein Beispiel 
bist.« Ferdusi warf sich sogleich zu den Füssen des 
Sultans und betheuerte ihm, er wäre kein Karmatc, 
sondern er gehöre zu den Sunniten 11) und Ortho- 
doxen , und wäre von andern verläumdet worden* 
Mahmud erwiederte: »Es ist bekannt, dass die gröss- 
ten Anhänger dieser ketzerischen Lehre alle aus Tus 
gebürtig waren; doch ich will dir verzeihen, w 7 enn 
du dich von dieser Sekte Josreissest.« Von diesem ^ 
Augenblick an lebte Ferdusi in beständiger Furcht vor 
dem Sultan, und dieser änderte auch nicht seine üble 
Meinung, die er einmal gegen den Dichter gefasst 
hatte. Nichtsdestoweniger vollendete Ferdusi sein 

kJ • 

Schahname, und schmeichelte sich dafür von Mah- 
mud eine ausgezeichnete Belohnung zu erhalten, sein 
Vertrautester zu werden,' und zum Besitzthume einer 
Domaine zu gelangep. Allein der Sultan, welcher ihm 
nicht mehr gewogen war, gab ihm nur 60000 Silber- 
stücke, nämlich ein Silberstück für jeden Vers des 

277 <1. H. unter der Regierung des Cbalifcn Motamcd. 
Sietje Herbelots or.^Jib. u. d. W. und Bernstein a. a. O. 

St 50 flg. 

11) Sunniten heisaen diejenigen, welche die Autorität der 
Sunna, oder Sammlung der moralischen Traditionen über 
die Reden und Handlungen des Propheten Mohammed an- 
erkennen. Die 'Suniw wird als dln Supplement zum Ko- 
ran betrachtet, und ist sowohl dem Samen als dem ln> 
halte nach mit der Myelin* der Juden 2u vergleichen. 
Siehe Reljind de relig.^Moham. S. 68 flg. u. Pocockc a. a. 

O. S. 292* flg. « 

\ • 


■ - oigttizeduy tnrsr^tr 
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Schahname. Ferdusi nahm dieses Geschenk aü, oh- • 
gleich er wohl wusste, dass es in Vergleich mit dem, 
was er geleistet hatte, -viel zu gering war. Darauf 
ging er in den Basar, um ein Bad zu nehmen, und 
vertheilte bei dieser Gelegenheit die ganze Summa, 
indem er 20Ö00 Silberstücke für das Bad gab, 20000 
für ein Glas Fukka 1£) bezahlte, und die übrigen 
20000 an die Armen austheilte. Hierauf verbarg er 
sich in Ghasna, und als es ihm durch List gelungen 
war, sein Exemplar des Schahname aus der -Biblio- 
thek des Sultans zu bekommen, schrieb er in dasselbe 
eine Satire auf Mahmud, woraus wir folgende drei 
Verse anführen wollen. »Dreissig Jahre habe ich mich 
mit dem Schahname gequält, in der Hoffnung eine' t 
Krone und ein Schatz würde mir als Belohnung vom 
Könige gegeben. • Wäre dieser König von Königen 
entsprossen, so hätte er mit eiper goldenen Krone 
mein Haupt geschmückt» Da aus seinem Stamme der 
Adel verbannt ist, so vernjpg er nicht den Namen 
der Helden zu hören . (( Die Verse dieser Satire sind 
So bekannt, dass es unnöthig ist, sie alle hier aufzu- * 
zeichnen. Ferdusi verbürg sich vier Monate in Ghasna; 
darauf ging er im Stillen nach Hcrat 13), wo er sich 


12) Fukka ist ein gewisses Getränk, welches aus Gerstenmehl 
und verschiedenen Gewürzen zubereitet wird. Eine aus- 
führliche Beschreibung desselben findet sich in de Sacy 
Chrestomathie arabe Th. I. Seite 150 flg. vcrgl. Lorsbachs 
Archiv fiir Morgenland. Litteratur Bd. I. 

13) Herat 'ist eine bekannte Stadt in den Provinz Clforn.vui 


v - t • 

• * 
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im Hause des Buchhändlers Abu’lmaali einige Zeit auf- 
hielt. Indessen hatte der Sultan nach allen Seiten hin 
Leute zur Aufsuchung des Ferdusi geschickt; da diese 
in den Städten den Befehl des Sultans öffentlich be- 
kannt machten, so sah unser Dichter sich genöthigt, 
ihren Nachforschungen zu entfliehen. Er begab sich 
daher unter den grössten Schwierigkeiten nach TuS, 
und da er auch hier nicht bleiben konnte, so nahm 
er Abschied von seiner Familie und allen seinen Ver- 
wandten, und floh nach Rustemdar 14). Damals war 
der Befehlshaber von Dschordschan 15) im Namen 
des Minotschihr, Sohn des Kabus, Statthalter von 
Rustemdar. Dieser empfing den Ferdusi aufs freund- 
schaftlichste , und bot ihm 160 Mitskai 16) Goldes 
an, wenn er die Satire auf Mahmud aus dem Scliah- 
namc streichen wollte. Der Dichter that es, und 
kehrte dann wieder nach Tus zurück, wo er von Alter 

i 

niedergedrückt seine Tage in stiller Zurückgezogenheit 
verlebte. # 

Unterdessen hatte Mahmud eine Expedition nach 


14) Rustemdar gehört zur Provii» Masenderan, wovon es ei- 
nen' Theil ausmacht. 

15) Dschordschan Name einer Provinz am Caspischen Meere, 
zwischen Estcrnbad und Daliestan gelegen, deren Haupt- 
stadt denselben Namen führt. 

16) Das Gewicht des Mitskai war nicht immer dasselbe; ge- 
wöhnlich nimmt man an, dass der Mitskai anderthalb 

. Drachmen betrage. Siehe de Sacy Chrestom. arabe. 
Tb. II. S. 282 flg. wo auch da» gesetzliche Gewicht des 
Mitskai bestimmt wird. 
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Indien unternommen. Als er dem Könige Von Dehli 
einen Brief geschrieben, wandte er sich zum Ahmed 
ben Hassan Meimendi mit den Werten : »wenn die Ant- 
wort des indischen Königs nicht nach unserm Wun- 
sche ausfall^ was ist dann zu machÄi?« Meimendi 
antwortete mm mit diesem Vers aus dem Schahname: 
»Wenn nicht nach meinem Wunsche ist die Antwort, 
so erhebe nicht deine Streitkeule, o mein Afrasiabl7)h< 
Bei diesen Worten wurde Mahmud von Mitleiden «fr- 
füllt, er dachte an das Unrecht, was <?r gegen F«K- 
dusi begangen, und erkundigte sich nach der Lage 
des Dichters. Meimendi benutzte diese. Gelegenheit 
und sagte: »Ferdusi ist alt und schwach, und lebt zu- 
rückgezOgen und von Armuth gequält ;n'Tus.« Der 
Sultan, tief gerührt über diesen kläglichen Zustand 
des Dichters, befahl, man solle sogleich zwölf Kameeie 
mit Indigo beladen, und sie dem Ferdusi als ein Ge- 
schenk übersenden 18). Als die Kameeie am Thore Rud- 
bar der Stadt TuS ankamep, trug man die Leiche 
Ferdusis am Thore -Risan heraus 19). Sie brachten 

17) Nach Dschamis ’ Lebensbeschreibung unseres Dichters 
wurde der Sultan Mahmud durch einige schöne Verse 
aus dem Schahname, welche sein Vesir Hassan Mei- 
mendi zufällig auf der Jagd rezitirte , auf Ferdusi auf- 
merksam gemacht. Siehe Anthologia Persica S. 84. 

18) Dschami erzählt, der Sultüfci habe dem Ferdusi 60000 
Dinare in Ggld nebst kostbaren Gewändern übersandt. 
Siehe Anthol. Pers. a. a. O. 

19) De Sacy scheint eine andere Le^rt vor Augen gehabt 
zu haben, denn nach seiner Uebersetzung trug man Fer- 


darauf das Geschenk zu seiner Schwester; allein diese 
schlug es aus Liehe zur Enthaltsamkeit ab, indem sie 
sagte: »ich habe die Schätze der Könige nicht nüthig.« 

Ferdusis Tud fallt in das Jahr 411; sein Grab 
ist in der Stffdt Tus nahe dem Orte ^esair Abbasa; 
eS- ist seht* berühmt und wird noch heilt zu Tage von 
den Pilgern häufig besucht. Man erzählt, der Scheich 
-Abidknsem Korkani habe sich geweigert, für Ferdusi 
das gewöhnliche Grabgebeth zu verrichten, weil er 
das Lob der Magier gesungen habe. Die folgende 
Nacht aber sey ihm der Dichter im Paradiese auf ei- 
ner hohen Stufe des Glanzes erschienen, und habe ihm 
auf seine Frage, wie er zu diesem hohen Grade ge- 
langt wäre, folgendes geantwortet: »durch diesen ein- 
zigen Vers, worin ich die Einheit Gottes gesungen: 
Du bist das Höchste und das Tiefste in der Welt, ich 
weiss nicht was du bist, "du bist alles, was du bist.« 


.j 

j 


j 


dusis Leiche an demselben Thore heraus, wo die Ka- 
meele angelangt. waren ; siehe ‘Notices et Extraits des 
Manuscr. Tb. IV. S. 237. In allen von mir verglichenen 
Handschriften sind zwei Thore genannt, wovon das eine 
Iludbur heisst und das andere q'jJ Serau , oder 
vielleicht richtiger Risan. Unsere Lesart wird 

auch von Dschuini bestätigt , denn er sagt: ^j| . 

}} h lS — y 4 «5 Gj \j **tae 

5 I d- i« „als diese Geschenke an 

einem Thore von Tus ankamen, irujj man Ferdusis Leiche 
au einem andern hinaus.“ Siehe Anthok Per«. S. 86 vgl. 
noch v. Haumitrs Geschichte der schonen Redekünste 
Persiens S. 53. 
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Der. Befehlshaber von Dschordschan, den wir oben 
erwähnt haben, war der Vetter des Emir Schems-al- 
maali Kabus. Von ihm ist die Kaiavnnen-Herbcrge 
Osck erbauet worden, welche nahe bei Derbend- 
schakkan liegt, auf dem Wege der von Chorasan nach 
Dschordschan und Esterabad führt. Die Mauern die- 
ses Gebäudes waren zerbrochen, wie die Bündnisse 
untreuer Geliebten, und sein Dach war zusammenge- 
stürzt gleich den Leiden der Liebenden ; so dass nur 
noch Ruinen und Spuren desselben übrig geblieben. 
Seine Wiederherstellung haben wir einzig der unbe- 
schreiblichen Güte des gerechten und vortrefflichen 
Emirs Alischir^u verdanken. Er hatte befohlen 
diesen Zufluchtsort der “Reisenden wieder aufzubauen, 
und in kurzer Zeit standen seine Mauern so fest wie 
die Mauer Alexanders 20), und das Dach prangte 
gleich dem Gewölbe des Himmels. Kein Gebäude in 
dieser Provinz kommt ihm gleich; es ist ein Zufluchts- 
ort für die Reifenden , und eine Zierde für die Be- 
wohner dieser Gegend. Möge Gott die Tugend und 


20) Unter der Mancr Alexanders verstellt man die Scytbiscfie 
oder Chinesische Mauer von Erz und Eisen, wodurch 
Alexander den Völkern Gog und Magog den Zugang zu 
den benachbarten Stämmen auf immer versperrt haben 
sutl. Diese Mauer f oll so fest wie ein Felsen gewesen 
seyn , daher .{dient sie den orientalischen Schriftstellern 
besonders den Dichtern sehr häufig zur Vergleielmng. 
Siehe über diese Mauer Koran Sur. 18 und die Auufi- 
kungen von Sale. 


14 


Grossmiitli dieses vprtrcfflichen Emirs durch eine lange 
Reihe von Jahren belohnen. 

O Gott ! so lange die Erde bewässert und grün 
ist, so lange der Himmel sich dreht, und die Welt 
besteht, lass ihn geniessen die Süssigkeiten der Jugend, 
und bereichere sein Leben mit der Fülle deiner Wohl- 
thaten. 
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INHALT DER EIN UND ZWANZIG NOSK I) 
ODER THEILE DES SEND-AVESTA. 

Diese Notiz ist genommen aus dem Revajet tob 
K arne Behre, und dem von Neriman Hu- 
sch enk 2). Im Pehlewi ist es klar, dass das Gebet, 
welches mit den Worten Jetha Ahu Verio an- 
fangt 3), aus ein und zwanzig Vadsche4) d. i. Wor- 
ten besteht, und unter jedem Worte liegen ■viele Be- 
deutungen. Auch wissen die ehrwürdigen Parsen, dass 

1) Nosk bedeutet «ach Burbank, so ■viel als Theil, und ist 
die eigentliche Benennung der ein und zwanzig Theile, 
worin Serduscbt seinen ^nd-Avesta getheilt haben soll^ 
w'wCi' »ä j\ «X&U Jj! ^» *üi i 

<w 

^MÄi^ \j 0 < *£=» Oijj 

J j cf *** 3 J 9 

2; Siebe darüber die Vorrede. 

« 3) In Beziehung auf die Wortzahl dieses Gebetes soll Serduscht 
die 21 Nosk des Avesta gegeben haben. Daher schreiben 
auch die Parsen in den Revajets den Namen eines jeden 
Nosk nach, den einzelnen Worten dieses Gebetes. Siehe 
den Text von Olshausen S. 11. L. 2-6. 

4 ) Vadicbe (jo«-b) ist indischen Ursprungs!; es entspricht 

nämlich dem Sanskritwortc öTTa^ an Form and Bedeutung 


fe 
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der Avesta ein und zwanzig Nosk liat. Es sind fol- 
gende : 

I. Setud Je sclit d. i. Lobpreisung Gottes. 
Dieser Nosk hat drei und dreissig Kapitel, und halt» 
ilelt von der Grösse Gottes und den Engeln. Gott 
hat ihn herabgeschickt 5), und allen Menschen zutn 
Ges6tz gemacht, denselben auswendig zu lernen und 
auf zwei Arten zu recitiren 6). Wenn irgend ein De« 
stur, der rein von Betrug ist, und den Send-Avesta 
gut versteht, diesen Nosk dreimal ordentlich liest, sö 
kommen die Engel zu ihm herab;- daran ist kein 
Zweifel. 

II. Setudgher 7) 22. Kap. Ueber das Gebet, 
die Reinheit der Werke 8), die Almosensammlung 9) 


5) Diese Bemerkung findet sich noöh heim Zweiten, dritten, 
fünften, sechsten, siebenten, zwölften, dreizehnten, vier- 
zehnten nnd siebenzehnten Nosk , wo wir sib jetzt weg- 
lassen können. 

6) Nämlich indem einer Bass und der andere Diskant singt. 
Auch können diese beideiÄrten des Reritirens vom Singen 
und Lesen , oder vom Sitzen und Stehen verstanden wer- 
den. Anquet. 

7 ) Setudgher bedeutet im Persischen der Lobende. Anrj. 
nennt ihn den Nosk des Gebetes , des Lobes. 

8) Ich lese mit Anq. L Ur Olshauscns Lesart J.+X. 

die Wohlthaten und Wer k e scheint mir nicht pas- 
send ; auch stellt sib nicht unter den Varianten Amiueüls. 

9) Olshatisen liest oia>- hier und im siebenten Nosk, • 

wo es ebenfalls verkommt, allein wie es seheint, gegen 
diu Autorität der Haudschzil'fön , welche nach Anq. an 


* 
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und die Einheit , vfe’che unter Anverwandten herrschen 
«oll. Dieser Nosk dient zur Ermahnung für die Menschen. 

III. Vehischt Mantsre 10). 22 Kap. Uebrr 
das Bekenntnissablegen vom Gesetze; über dgn Glau- 
ben und die Enthaltsamkeit in Bezug auf das Gesetz; 
über die gute Intention. Auch wird darin erwähnt 
das Werk des Serduscht, das gute (reine) Volk, und 
seine guten Handlungen vor Serduscht 11). Die Er- 
zählung dieses Buches, reicht auf diese Weise bis zur 
Auferstehung. 

IV. Bagh 12). 21 Kap. lieber die strenge Be- 

beiden Stellen einstimmig bähen. Anquetil 

erklärt Dschadengoi durch Almosensammlung für die Ar- 
men, damit sie die Gahanbars feiern können, «m Wörtcr- 
buche Burhankat. findet sich die Form so erklärt 

„Dschadengo heisst bei den Parsen derjenige, welcher die 
dem Feuertempel, den Mobeds, Destnrs und Hirbetls ge- 
lobten Gaben annimmt, und zu seinem Gebrauche verwen- 
de“ 

is^S*** o ,vX -L**J 

Vgl. Send-A vesta HI. S. 245. 

10) Nach Anquet. himmlisches Wort von so viel 

als p aradiesisch, himmlisch, nnd 1 ^«,,!. 

ehe» an Form und Bedeutung dem Sanskritworte rprr 
Rath, Hymne, heiliges Lied entspricht 

11 } Anquet. liest ,) jl j ^1 — 9 } \S s ; I11)( | i, 

die reinen Handlungen vor Serduscht. Bei Olshausen scheint 1 

lA*J zu fehlen, oder man muss mit Anq. 
lesen. ~ 

12) Bagh ist ohne Zweifel das Sanskritwort UiT Glnc*!. 
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obarbtung dessen, vtaa im Gesetze i*t, und die wahre, 
von Gott gegebene, Deutung des Gesetzes 13), ferner 
über das, was Gott den Menschen in Bezug auf den „ 
Gehorsam und die Enthaltsamkeit befohlen, über das 
göttliche Gesetz 14) und die Reinigheit bei guten Wer- 
ken; endlich wie man dem Satan den Weg zu sich 
versperren , ^.und eingehen- soll in die künftige Woh- 
nuns d. i. in die andere Welt. 

ö » ■ * 

V. Duestc Hamast 15). 32 Kap.. Erhandelt 

Anquet. erklärt e» durch: „glücklich, Licht oder 
Garten.“ 

13) So habe ich mit "Anq. übersetzt; im Texte steht bloss: 
„nnd die Erklärung Gottes.“ 

•Ausser Erklärung bedeutet das arabische Wort 
auch noch das Empfänglichmachen des Herzens 
durch Gott für den Glauben; demnach konnte 

• man auch übersetzen: und wie Go & das Herz fin- 
den Glauben bereitet. Allein ich bürge nicht für 
die Richtigkeit dieser Erklärung , weil es schwer zu be- 
stimmen ist, oh den Persern dieser theologische Begriff 

, . des Wortes bekannt wor. 

14) Anq. übersetzt: über d i e * Ger e c h t i gke i t; allein 

bedeutet Gesetz nnd wird von den Sofis* dem 
vü-jiJjk Weg gegenübergestellt , indpm sie' unter jenem 
die buchstäbliche Erfüllung der Gesetze der Religion ver- 
stehen; unter diesem aber die Anbetung Gottes im Geiste 
und in der Wahrheit. Siehe Pendname von de Sacy 
S. 168. 

15) Dueste Ilamast ei-klärt Anquetil durch 

zwölf Beistände, oder zugleich geschaffene 

• Dinge. Ueher die Bedeutung von ist kein Zwei- 
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über den Beistand, Vom Bösen der Bewohner der 
höhern und niedern Welt) Von der Natur aller jener 
Wesen. Von dem was Gott geoflenbaret hat über 
Himmel, Erde> Wasser, Bäume 16), Feuer, so wie 
über die Menschen, die vierfüssigen Thiere, uml 
solche, welche weiden, ünd welche fliegen 1 7) j- über 
das, was er erschaffen hat zu ihrem Nutzen und Ge- 
brauch« Ferner über die Auferstehung, das jüngste 
Gericht, den breiten Weg 18), die Versammlung und- 
Trennung 19) , und das, was bei der Auferstehung den 


fei. Denn dieses heisst im Neupersischen zwölf- allein 
das Wort i s t dunkel; vielleicht ist es das Sans- 

kritwort TOT, Welches ganz bedeutet, denn der Buch- 
stabe TT ist im Persischen häufig s geworden s man ver» 
gleidhe |? und Demnach würde ow-UL# «OjljO die 
zwölf Ganzheiten bedeuten. 

16) Im Text steht jijsl ein Sendwort, welches Anquet. durch 
Bäume übersetzt. Siehe das Send-Wörterbuch von An- 
quetil im Send-Avesta Th. III. S. 164. 

17) iOü i Part, praes. von — J J für fliegen, denn 

die Buchstaben O , <--> U. j werden oft miteinander ver- 
wechselt. 

18) Unter dem breiten Wej’e ist wahrscheinlich die Brücke 
Tschinevad zu verstehen, vermittelst welcher die Seelen, 
eine nach der andern, zum Behischt gelangen. Sie 
scheidet Himmel und Erde, und Söll sich bei der Aufer- 
steliungniedersenken. Auf dieser Brücke werden die Hand- 
lungen der Menschen bcurthcilt. , Siehe die verschiedenen 
Stellen darüber im Send-A vesta in dem Register. 

19) Hier ist wahrscheinlich von der Versammlung bei der Auf- 
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Guten »nd Bösen geschehen wird, nachdem alle ihre 
Handlungen, gute und böse, gewogen sind. 

VI.* Nadir 20). 35 Kap. Ueber die Welt der * 
Gestirne; über die Gestalt und das Leben’(die Bewe- 
gung) des Himmels; über die Beschaffenheit der Ge- 
stirne, nämlich welche glücklich sind, und welche un- 
glücklich; über die methodische Anordnung dieser 
Wissenschaften, und das, was eine jede zu thiin hat21). 
Alles, was man über die obere 'Welt sagt und Anderes 
dergleichen, hat man aus eineffi arabischen Buche, 
Namens Buftal, genommen, welches über Astrologie 
handelt. Im Persischen heisst es Fe v a mdsche San 22), 


erstehung, lind von der Trennung nach dem jüngsten • 
Gerichte die Rede. , 

20) Der Revajet von Tbihman Putidj liest Nadur wie 

Anq. bemerkt. Nadir yS'j ist ein arabisches Wort und be- 

, . deutet selten, vortrefflich. Wahrscheinlicher ist aber, 
dass Nadir oder Nadur ejn corrumpirtes Sendwort ist; 
denn wie sollte ein altes Scndbuch einen arabischen Titel 
gehallt haben? Vielleicht waren auch die eigentlichen Send- 
namen der 21 Nosk zur Zeit der Abfassung dieser Notizen 
raeist verloren gegangen oder nur noch corrumpirt vor- 
handen, und uniVchte, aus fremden Sprachen entlehnte 
W Örter grössten Theils an ihre Stelle getreten. 

21) So müssen , glaube ich , die Worte q— rJ v 

(Aj j 9> ^xij übersetzt Werden. Anquet. übersetzt unrich- 
tig: es (zeigt) die Regeln dieser Wissenschaft, 

das was jeder demnach zu thun hat ( oder , was 

• * 

jeder ig der Welt tliuu wird). 

22) Anquet. sagt nichts über dieses astrologische Buch. 
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und man lernt aus demselben , dass die zukünftigen 
Ereignisse durch einen solchen Unterricht mehr vor- 
hergesagt wurden. 

VII. Padschem 23). 22 Kap, Von den viorfüssigenTliie- 
ren, und zwar von denjenigen welche man essen und 
nicht essen soll; welche man tödten muss für die 
Gahanbar 24), und wie man dieses Fest feiern soll. 

23) padschein (*>!' ist ein zusammengesetztes Wort aus b 

Fuss und dein Imperativ von welcher in 

Zusammensetzungen die Stelle des Parlicip. pracs. vertritt. 

ist nach "Burhank. gleichbedeutend mit 
wackelnd einhergeben, stolz ein bersch reiten*) 
und ist hier wahrscheinlich vom Gange der Thiere ge- 
braucht. hiessc demnach au|f den Füssen ein- 

hergehend und stünde hier für Thier überhaupt. 
Dieser Nosk konnte recht passend die Thiere iibcrschrie- 
heu werden, weil darin von Thiercn die Rede ist. Aikj. 
ist zweifelhaft über’ die Bedeutung, von indem er 

sagt: „es bedeutet vielleicht kleines Thier oder Ver- 
gelt u n g.“ . . . 

24) Im Burliankat. findet sich eine ausführliche Beschreibung 
der Gahanbar,* die wir hier einrücken wollen:* 

OjS ji L^LÄiHU 0 j, J u:', L? 

• Kßji) U‘*‘ 0^-5 u?** ,lä ^^ vi 

jO *ijiT \j ^*-1— C j 

*) Seine Worte sind: ^ I ^ J.13 Jj! g.Xäj ,*=>■ 

*XiU )Uib (•> uS b 5 

üji y* Iji q*A,»4>» y» * 
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xiL-Ä«* ^ iS JJÜ j jl v^ij t— iliS" 

0[s^ j^y 'Sjli 4 s^5 »W ij~" tj (Jt* 

(»Ij f^riA** Jjt jLitf’U' sl/j A'jL« L5 Ä^> jS* 

I*jA3 bU vi>-£*$J t5 J jl A-iL j3) jJ-^" ö** 

C> UÜ { Jiyj j>\ Jjj Ij j 3; jl 0 »^ iS JJjjS ISMBlt 

(.Ü BLfcw^JlXu« yO Ji3 JySS\S cL £~ Sj »XjoU-j ^<L*JU JjlP 

A-si.jS' OwäU ,*jAS »U j-üi — j vü*-->5 jijjy^ o'j 

^S ^oLm tj j »_> v^«*aÄ li fcS” 

V» <■ — ** ■ ' q'j >«lj lßf£ »l/j 

uXÖ tXÄÜ |*jAj &Lo 0 »—»tt{ 0 *»£=3 

\ ) 0*13 ( j t — V j' ol— * »» li* J$_> Qjj{ o^j 5 * ^ 

- • (i . 5, 

o'i >o' — i ^L-^l5" »U^ iXoU*, >«UjV 

cXÄJ ^ vXXmÜ bLo^0» |» » V < iv>^ VI* WlrtV^ 1 v^a-am! j JÜU i l 

jL>U;' 5 oLö ji-sjil ,3— 1^ jjj o^j' oHr* 
q'j PjG ^oli ^ ^IjA— ** ^sMa LT b1^_j i>»öLwj ^Uju 
*4 iXijjS vXüU [»jAs »l* O*^ p£j^5t& iS uawI j 5^j j$<* 
o‘j^ 5 OuiLo t, ölit,*» j 3J Ol^5> 13 J 33 üD* Q^j* 

iJUs- q j^! s^~~t £jj J1>5 OUbi^j uXjo *^Sji3 bOJ-S- 

»4j 5 »Ai j ^iCp bv>j iA*aX^. ^ »kXj^si» jiij oUä^j A*aX-2 
c*-*l ✓»U |*Ai> jLiPlT 

j«-JsXi t-iS t »< « t'> tij5 jij 

' ,N ^ a ” yi^i ifr 9 ^ S \—.Xi & I 1 jij O^j^ 

n»A fcJ' w^~! ^j^iXsu ji. ^\ Qf} ^^01^5 C>jS 

A_j.* f ^ AV 1^ ÖwO o+es bU 0 ^ j>\ j> \ } 

B«( j»AVvn*»J s^BW^O bti v3jj^ «l-J IJt*^**^ 
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al£=J J.hj »U v5>.|> » 

»' — ^=> jy-t- _,*** «r^ 1 — *• 

pXj • (_5^ j— -w slJ" i5jl^ *1-7. ^ v3j^5 _j£* 

*L jlkXÄfU»! »JLämwO jj)! fcJ". jlwX*ä*l 

»l— »p _^SOjü J 3 l #LS" lijl j^Jp ^»*^*5 ^*"(# 

^«j*» a 1—^73 J«lj »U^P-llU.1 ^«jk> «L— f Jjlj 

u>m*j «L_£=9 iJ 5 lj sl* <3^} (AAj o**J 

«U »iS" Jjtj aU Jlo3 p"&~> 

> i—— *i>- äki=> o***1 »UjIjI (_5** 8 ^=> i3s'$ 

iXAlj w.X— v» <1. j. Unter Gulibar oder Gahanbar *) ver- 
■“* * 
siebt nftti die sechs Tuge , ip welchen Gott die Welt er- 
schaffen hat. Die Magier haben im Send-Avcsta eine Tra- 
dition von Serduscht, dass Gott die Welt in sechs Zeit- 
räumen erschallen habe **). Ara ersten Tage eines jeilen 
Zeitraumes, welcher einen besonderen Kanten führt, feiern 
die Perser ein Fest***). Es sind folgende: f ■ ■ 

1) Midjuserem am Tage Chor, dem fünfzehnten des 

*) Dieses Wort ist zusammengesetzt.aus Gahan dem 

Plur. von Gah (»^) Zeit und Ear .(jW) Wechsel; cs 
bedeutet also Zeit Wechsel, Zeitraum. 

**) Siehe Send-A vesta Th. II. S. 149 flg. 

*♦*) Nämlich das Gahanbarfest , deren es also seolis gi ih 
Von diesen sechs Festen ist die Rede in unsermusie- 
bentcn Nosk. Siehe über die Feier derselben den 
Send-A vesta a. a. O. um* das Register. Anquetit be- 
merkt, dass die Parsen die Einsetzung dieser Feste 
dem Reuige Dschenischid zuschreiben, welcher hei 
Jen Persern zuerst das Jahr nach dem Laufe der Scm- 
• ne berechnet bat. 

* * • 


Digitized by Google 



Monats Ardibehischt. Dieser Zeitramn besteht am 40 Ta- 
gen , in welchem die Himmel geschaffen wurden. i 

2) M id jus e me am Tage Chor, dem eilften des Mo- 
nats Tir. Dieser Zeitraum umfasst 60 Tage, in weichem 
die Erschaffung des Wassers vollendet wurde. 

3) Piti Sehim am Tage Aschtad, dem drei und zwan- 
zigsten des Monats Schehriver. ln diesem Zeiträume von 
75 Tagen wurde die Erde ^chaffen. 

4) Ajjatchrim am Tage Aschtad, dem sechs und zwan- 
zigsten des Monats Mihr. Gott soll in diesem Zeiträume 
von 30 Tagen die Pflanzen, Bäume und Gewächse ge- 
schaffen haben. 

5) M a i d i j a r i m am Tage Mihr, dem sechszehnten des 
Monats Böhmen. Gott schuf in diesem Zeiträume von 80 
Tagen die Tljiere. Es giebt deren 282 fjjrtcn weidende 
Tliiere und Vogel; darunter gehören 172 zu den weiden- 
den und 110 zu den Vögeln, 

6) ilenics c 1» p dein eh dim am Tage Ahnud, dem 
ersten der 5 Ergänzungsluge des Jahres. Dieser Zeitraum 
begreift 75 Tage in sich, in welchem Gott den Adam er- 
sehalfvi hat. Dieso 5 Tuge entstehen daher, dass man 
dem Monate Be Innen einen Zusatz von 5 Tagen gab, wo- 
durch dieser 35 Tage zählte. — Die Zeit , in welche die 
genannten sechs Festtage fallen-, wird verschieden ange- 
geben. Einige nehmen folgende Zeitbestimmung an: 
Erster Guhanhur den 26tcn Ardibehischt. Zweiter den 
26ten Tir. Dritter den löten Schehriver. Vierter 
den löten Mihr,- Fünfter den Ilten Daf. Sechster 
den ollen Jsfoudar , welcher der erste der 5 Ergänzungs- 
tage und -der lezte des Monats lsfendur ist. — Andere 
setzen den erste# Gahanhar auf den Ilten Dai, den 
zweiten au! den Ilten lsfendur, den dritten auf den 
26ieu Ardibehischt, den sierten auf den 26ten Chordad, * 
den lüuflcn auf den toien Schehriver und deu sechsten 
auf den 31 len V an-, welcher der erste dcr.fiiuf Ergäu- 
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Ferner wer die Ha’s 25) rezitiren soll, • und wie der 
Aufwand für die Gahanbar’s belohnt wird. Dann wie 
die Hirbeds, Reds und Desturs 26) beschenkt 
werden sollen, und. diejenigen, welche keinen Zweifel 
^haben, und rein in Worten, Werken und Gedanken 
sind. Endlich wer beim Gahanbar vorlesen soll,, und 


zungstage 1 ist. Vergleiclie damit, was Ilvde in seinem 
Werke Histor.. rel. veL Pers. über die Gahanbar sa$t. 
j&k* Seite 164 flg. 

25) Ila bezeichnet die verschiedenen Abteilungen des Izescli- 
nc, und stammt aus dem Send, wij^ Anquet. in seiner 
Vorrede zum Izeschne bemerkt. Siehe Send-Avesta Tb. L 
Seite 75. 

26) Unter Hirbed verstellt man nach Curbank. einen Diener 
des Feuerleinpels,- der das li. Feuer besorgt. Einige ver- 
stehen darunter den Kadhi und Multi der Feueranbeter'; 
andere den obersten Vorsteher des Feucrtempels. Auch 
bedeutet es einen gewöhnlichen Feneranbeter. Die Solls 
bezeichnen damit einen Religiösen, der sich der Enthalt- 
samkeit widmet. Seine Worte sind: 

^ BsA-Cij'l JsjjliXi* ^a>u s JJl sJi äirb 

«sXat j? (jijl ij?* * * . 1 5 

iXXi'j tj*=o iss tXij_».:=r> jjJt \j< Red ^>5j) so viel 

als (,^>) W r ei ser ist der gewöhnliche Titel der Häup- 
ter oder Magnaten der Geistlichkeit. I nter Destur end- 
lich versteht man einen obersten Vorsteher der persischcu 
Rcligionsbekcnncr deren es nur ciucn in jeder Provinz 
gab* Siehe über den Prieslerordcn der Perser Ilvde bist, 
rcl. 8 . 4,202 f!g. 



wer der Kundige (des Gesetzes) ist * alles diess findet 
sich in diesem Buche. Alle Menschen sind verpflich- 
tet, dasselbe zu studlrcn, und alle Galumbars zusammen 
bis zu den fünf Ergansjungstagen des Jahres zu feiern 27/ 
Jeder, der unterrichtet ist, strebe nach diesem l'rom* 
men Werke, und sammle bei den Menschen Almosen 


27)* Es fallt nämlich der sechste Gabnnhar auf den ersten der 
£ ,5 Ergäuzungstage des Jahres, wie in der 24. Anuicrkunf 

gezeigt wurde. Der Verfasser will also sagen , dass mai 
alle Galmnbarfcste, ja sogar das lezte im Jahre feiern 
»oll. Unter den 5 Ergänzungstagen versteht man den Zu- 
satz von 5 Tagen, welche an das Ende des lezten Mo- 
nats Isfcndermnds im alten 'persischen Sonnen- Jahre hin 
zugefügt wurden. Dieser Zusatz hat verschiedene JVamc 
hei den Persern. Ausser unt ^ o^A>-5-T> welc: 


Wörter wahrscheinlich vom part. prnet, HH?: vermehr 
oder part. fut. pass, was zu vermehren ist 

ahzuleilen sind , heisst er auch noch 
die Pentas der Diener oder Anbeter Ormusd’s *), und 
»fcXOjO die gestohlene Pentas. Bei den Arabern 


heissen diese 5 Tage und oder 

lyWpjji oder welche durch Arahisirung ent- 

standen sind. Siehe ldcler’s Handbuch der mathematischen 
und technischen Chronologie Th. 11. S. 514 flg. Diese 5 
Tage werden, wie Burhaukati bemerkt, von den Parsen 


*) übersetzt Ilyde unrichtig durch göttliches 

•W ort denn es bedeutet Diener oder Anbeter Or- 
musds, wie Sil. de Sacy in feinen Memoires sur divers 
Antiq. de la Perle hinlänglich gezeigt hat. Siche Seite 
' 39 fl*, 76 (lg. 
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für die Dürftigen, wie z. B. das Kleid Aschodad 28), 
damit er nach diesem Leben die Belohnung erhalte im 
Paradiese. Das Kleid Aschodad muss er seinen Anver- 
wandten und den Dürftigen geben. 

VIII. R eteschtai 29). 50 Kap. Nach Alexander 
fand man nicht mehr als 13 Kapitel 30). Von den Be- • 

lür sehr heilig gehalten und streng gefeiert. Sie liehen 
an denselben kostbare Kleider an, parfümircn sich reich- 
lich, gehen dem Vergnügen nach, essen herrliche Früchte 
■ besuchen die Feuertempel und leiem den Gahanbar iie- 
ineschpetemehdim, indem sie die dahei üblichen Gebete* 
hersagen und Rüucherwerke anzünden. Seine Worte sind: 

u“*** 

v^Ujcö ' 5 Jwjj ^ *~v» ^L. mO O^Iacj tXijLw OUÄjJ 

tXs.j L{iJ> iXjj +£>• iXiif 

jJ blcJ \j 

£-U tA— jlj cXjy jjl 

o' VjVj ,}j> 

38) Aschodad ist eine Art Almosen in Geld, Kleidern oder 

Nahrungsmitteln an Arme, Priester und Gerechte, als ein 
W Gott dargehraehtes Opfer. Siehe Send -A vesta Th. II. S. 
150, und dus Register. Aschodad ist aus dad Gabe und 
Asclio zusammengesetzt, welches nach Burhauk. in der 
Sendsprachc so viel als paradiesisch bedeutet. 

Aschodad wäre demnach so viel als himmlische Gabe. 

29) Retesclitni erklärt Anqucl. durch Soldaten, Chefs; 

dann wäre das indische zu vergleichen. Vielleicht 

hängt dieses Wort auch mit ^TsTT König zusammen. 

30) Im Revajct Barzu wird nicht gesagt , dass durch Alexan- 
ders Einfall in Persien irgend ein Kapitel vom achten, 
neunten und zehnten Nosk verloren ging. Antj. 
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fehlen des Königs, dem Gehorsam und 31) den Rieh« 
teru; von dem, was sie federn dürfen; von den Wei- 
sen und Religiösen; von der Gründung der Städte; 
von dem was Gott erschaffen und ausgezeichnet bat, 
wie die Gattungen der Vögel und Sehaafe; von den 
ormusdischen Fischen und Vögeln; von den unreinen 32) 
Thieren des Ahriman; sq wie von den Bergen, Mee- 
ren , der Erde und dergleichen. 

IX. Beresch. 33). 60 Kap. Nach Alexander fand 
iflan nur zwölf. Ueber die Könige und Richter;- Prti- 
1‘uiig ihrer Handlungen und ihres Willens; das Verhält- 
nis-; des Hirten zur Heerde, des Königs zu seinem 
Reiche, und der Richter zum obersten Richter u. dgl, 
i 'emer von den Beschäftignngen, die jeder Kaste 34) aul- 


31) Ich ziehe mit Anquet. oUas 5 der Lesart von Olshausen 
vor, wonach man von dem Gehorsam gegen di« 
Richter übersetzen müsste. 

32) findet sich nicht in den Wörterbüchern , bedeutet 
aber ohne Zweifel unreines Tb i er and ist zusamrnen- 

4 

gesetzt aus dem Impcr. von b eschmutze n un- 
rein werden, und womit man gewöhnlich die 

nicht reissenden Thiere bezeichnet. 

33) lteres cl. (iJ~jj) erklärt Anq. durch Vollziehung der 
befehle oder Vorzug (superiorite). Vielleicht ist es 
verwandt mit dem Sanskrit« orte af^? das Vorzüglich- 
ste, Reste. 

31; -Die vier Kasten bei den Persern werden im fünften Ab- 
sciitiitle des zwölften Aosk näher beschrieben, wo zugleich 
von den Resclmfligungen einer jeden gesprochen wird. 
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erlegt siml; von «1er Auswahl Lei den Handlungen, und 
ihrer BesdhafFefiheit ; von dem, was die Menschen wis- 
sen 35) und was Allen Nutzen bringt, von der Sünde 30) 
d«- Menschen, der Betrügerei , dem Lügenreden und 
dergleichen inehr. 

X. Kescheksire 37). 60 Kap. Nach Alexander 
fand man nur fünfzehn wieder 38). Von der Tugend 

35) Niiw'ich die Terschiedenen Künste und Gewerbp. 

36) Im Texte stellt ^L^UfEs» jä mit Ausnahme der 

S iin d en, welches mir hier nicht recht zu passen scheint. 
Anq. hat itn Texte u und üljprsezt „w a s s i e 

glücklich macht; von den Sünden.“ J -:*. j kann 
aber hie glücklich m nclien bedeuten, dehn -es ist der 
Imp. Von ^ Jo ^ mit dem Praefix i_j tftad heisst kaufe,, 
verschaffe- dir. Man konnte also übersetzen.: und * 
was Nutzen bringt, suche dir zu verschaffen. 

Ich glaube man muss -$j lesen, und habe nach 

dieser Conjeafcjr übersetzt; denn konnte leicht mit ^_srj 

und z&r verwechselt werden. t 

f ✓ 

37) Anquetil liest Kesesrob wovon er sagt : es bedeute viel- 
leicht angenehme Rede. In der Note führt er noch 
die Varianten Kaschketer, Keschroh und Kaschniz an, 
welches leztere er durch Mittel im Vergnügen zu 
leben übersetzt. Bei dieser Menge von abweichenden 
Lesarten ist es sehr schwer etwas über den Titel dieses 0 
Nosk zu bestimmen. 

38) Im Texte! steht JuxSLi jL «_> »JyL d. i. „sie fände» 
fünfzehn Kapitel nicht wieder.“ Da aber der Verfassei 
im achten und neunten Nosk die Anzahl der wiedergefun. 
denen und nicht der s e. lorcn gegangenen Kapitel bestimmt 
hat, so glaube ich, dass_er auch hier von den noch vorhah- 



un i Weisheit; dem Verstände der Natur und der Er- 
werbung, das ist, von dem angebornen -Verstände, und 
dein durch Unterricht erworbenen. Ferner von dem 
Kenner der Reinheit und Wahrhaftigkeit, welcher die 
Menschen vom Unreinen befreiet; von Sachen, die den 
Menschen vom Bösen zum Guten führen, und vom Un- 
reinen zum Reinen. Diese Wissenschaft hat eine grosse 
Siissigheit; wer sie besitzt, wird an Achtung und Ver- 
ehrung gewinnen bei dem Könige und dem Volke; des- 
gleichen von Sachen, woraus die Menschen Nutzen 
ziehen, und wie der Lügenhafte vor den Königen und 
dem Volke stehen wird 39)* 

XI. Veschtasp Schah 40). 60 Kap. Nach Alex- 
ander fand man nur zehn wieder 4l). Ueber die Ver- 
breitung des Glaubens durch den vortrefflichen König 
4 G lisch tasb; über- das Gesetz des Serduscht, tvie es ge- 
lesen, bewahrt, in der Welt verbreitet und von Gusch- 
tas!) sogleich angenommen wu^le 42).^ 

denen Kap. spricht. Man muss daherjLjjJuj lesen, wie im 
folgenden eiiften Nosk , wo aber Olshausen fehlerhaft : « 
mit einem persischen pa hat drucken lassen. 

Die Perser verabscheuten die Lüge als eines der schänd- 
lichsten Laster. Ilgroilot sagts uia/Laxov S's uviolat. r<! 
if/ndiaitcu vtvofuarai. B. I. 138. 

Veschtasp scheint die ältere Form von Guscbtasb zu 
teyn. Anquetil führt die Varianten Veschtasp, Veschtasp 
Veschtasp, Vcschtaspo Veschtasp scliah und Gusehtaspad ab. 
Siehe die Anmerkung 38. Nach dem Revujct Barzu fand 
man nur acht wieder. 

Alles dieses wird ziemlich ausführlich in den folgenden 
Auszügen aus dem Schahjiame erzählt.« 

ö 


‘ \ , 

30) 

• 4 °j 

41) 

42) 
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XII. Chcsclit 43). 22 Koj), Besteht aus sechs Ab- 
schnitten : 

1) Ueber die Erkenntnis» des allerhöchsten Gottes 
und den Glauben an alles, was Serduscht gesagt hat. 

2) Vom Gehorsam gegen die Könige; toh der Wahr- 

heit des Gesetzes; von der Annahme der Befehle und 
Verbotener Könige; und von der Vermeidung böser 
Handlungen.- ' . 

3) Vom Versprechen, welches den Guten gegeben, 
und von ihrer Belohnung; über die Sünder, ihre Be- 
strafung und Befreiung aus der Hölle 44). 

, 43) C beseht bedeutet im Vcupersischen Ziegel und 

kleiner W ur f* p i css *). Anquet. führt noch eine andere 
Bedeutung an, nämlich Feldbau (labouragc), welche 
aber in den Worlcibiichcin fehlt. Vielleicht ist 
in dieser Bedeutung rriit dem indischen verwandt, 
das ebenfalls Feldbau bezeichnet. Da in diesem ISosk vom 
Säen und Pflanzen die Bede ist, so ist-nur die lezte Bedeu- 
tung von Cbescht hier ^lässig. • 

44) Nach dem' Send-Avcsta entleert Ormusd in den Farvardijaris 
oder fünf Erg'änzuugstagcn eines jeden Jahres die Holle; die 
eingeschlossenen Seelen werden von Ahrimans Plagen er- 
löset, wenn sie Busse thun und sieh ihrer Sündeh schämen, 

*) l> ^ 

o'i iXiih L yC)iy tVöj/ 

L _jl *äb» 0 S *£=> 

»S *yk>- jl «AjjliAil ,**=»■ wvi^. 

< „ 

U oj> s «-j'u eV. I* 1 vXi jij Bmuank. 
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4) lieber den Ban der Welt, das Säen, die Pflanzung 

der Bäume, wie des Dattelbaumes und anderer derglei- 
chen ; daher die Schwäche und Stärke der Menschen 
und vicrfüssigen Thiere. Vom Gehorsam gegen die, 
welche im Rufe der Enthaltsamkeit stehen und dergl. ; 
und wie die Desturs des Gesetzes die Gerechtigkeit aus- 
üben sollen. % 

5) Heber die Rangordnung der Menschen 45). Es 


and nehmen eine himmlische Natur an. Tlire eigene und ihrer 
Familie verdienstliche Werke sind die Losung ; alle übri- 
gen kehren zur llolle zurück. Siehe Th. II. S. 173. An- 
quet. sagt in seinem Prüeis rnisonne du Systeme theolo- • 
gique etc. (in seiner Ausgabe des Send-Avesta Th. II. S. 
615), dass Orrnusd allen Sündern aus Rührung über ihre 
Rene nacl» der Auferstehung verzeihen, und sie mit den 
Gerechten ewig glücklich machen wird. 

45) Aus diesem fünften Abschnitt sieht man recht dentlich, 
dass bei den Persern eben so wie bei den Aegyptiern and 
Indiern die Einlheilung in Kasten üblich war. Es ist be- 
kannt, dass in den Geschichtswerken der Griechen keine 
deutliche Anzeigen von der Existenz einer Kasteneinrich- 
tung Vorkommen. Die Orientalischen Geschichtschreiber 
stimmen darin überein, dass Dschcmscbid seine L'nter- 
tliancn in vier Klassen cingetheilt, und jeder eine beson- 
dere bestimmte Stellung im Lehen angewiesen habe. Fer- 
dusi erwähnt ebenfa'ls ! diese Theiluns des Volkes in Klas- 

-i D 

sen , allein cs ist, wie Malcolm richtig bemerkt, sehr 
auffallend, dass dieser Dichter, der doch in der Beschrei- 
bung sowohl des Landes als der Sitten der Einwohner so 
umständlich ist, später nie*wieder auf diesen Gegenstand 
zurtii'kkotnint. Siehe Malcolms Geschichte von Persien 
Th. I. S. 516 II g. und Gurr«» Helden buch von Iran Th. I. 
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gibt vier Kasten. Zur ersten gehören die Könige, die 
Richter und Dokoren der Theologie, welche man Jjoch- 
schatzen soll. Zur zweiten die Soldaten, denen die 
Bewahrung der Städte, und die Vernichtung der Fein- 
de obliegt. Die dritte machen die Ackersleute aus ; in 
diesem Buche wird von ihrem Lobe geredet und von 
der Civilisation der Städte. Die vierte endlich besteht 
aus Kaufleuten, Gewerbtreibenden , Marltleuten und 
Zolleinnehmern. Diese bleiben standhaft im Und fmk, 
müssen den Desturs und dem Könige dfen Zehntel ge' 
ben, stehend die Neaeschs 46) hersagen, und die guten 
Werke verrichten, wovon wir geredet. Wenn sie diess 
thun , so werden sie in der andern Welt grosse Beloh- 
nungen erhalten. 


S. 12 u. 13. Vgl. Heeren* Ideen Th. I. Abtli. L S. 440 « 
460 d. 1. Ausg. 

46) Neaesch bedeutet eigentlich ein demüthiges, gehöre 
nies Gebet. Es gibt deren mehrere, wie z. B. Neaeschs 
der Sonne, ^des Mithras, des Mondes, des Arduisur, des 
Feuers u. a. Siehe Send-Avesta im Register. Vielleicht 
*iV auch hier unter Neaesch *) bestimmte Glück, 

Wunsche in der Form von kleinen Gebeten zti vefstehep, 
welche sie vor den Desturs und dem Könige stehend hei- 
sagen müssen; denn zu den Neaeschs ist nicht nur diese 
viertö Kaste, sondern ein jeder Parse vom achten Jahre 
an verpflichtet. Siehe Send-Avesta Th. III. S. 222. 

*) er* jT fjLtLx* o5 _, jj (JXjUj 

* jt out, 

* hlVa) ^ Burhank. 

*• 3 
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XIIT. Sefend47). 60 Kap. Ueber die Wissen- 
schaft, welche den Menschen nothweiylig ist; und über 
die KenntniSs derjenigen, welche nach guten Werken 
begierig sind, sich an die gelehrten Gesetzausleger wen- 
den, und von ihnen Nutzen ziehen. Es ist darin ge- 
zeigt, dass der wahre Nutzen des Lebens von ihnen 
kommt. Ferner ist in diesem Buche Erwähnung ge- 
schehen von den Verhältnissen der Behdius48), der 
wahren Schüler des Propheten Serduscht; von dem was 
Gott verfügt hat über das Lügen der Mensehen und 
über den reinen und gerechten Zustand des Menschen} 
und was kund geworden von den Wundern Serduschts 


47) Sefend übersetzt Anquet. durch vortrefflich. Die 
andere Lesart Tschederest bedeutet nach ihm Ursprung, 
oder was sich schickt. 


48) 


Behdin ist zusammengesetzt aus beh »j und din 


und bedeutet eigentlich optimus religione oder optimae 
religionis cultor. Die Parsen bezeichnen damit einen 
Gläubigen oder Anhänger derwahrenReligion. 
Nach der Lehre des Serduscht muss jeder Parse Behdin 
seyn, d. ’h. er muss sich in seinem fünfzehiÄen Jahre 
durch gewisse Ceremonien in den Rang der Gläubigen 
gleichsam eiuweihen lassen. Wer dieses unterlässt, und # 
nicht Behdin geworden ist , der soll als ein Ungläubiger 
angesehen werden , und bat keinen Antheil an der den 
Gläubigeu nach dem Tode verheissenen Glückseligkeit 
Siebe Send- A vesta Th. III. S. 223 flg. vgl. de Sacy Möm. 
sur div. Anliq. de la Perse S. 80. 


*) Iru Texte steht unricLtig ^jjJu für 
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binnen zehn Jahren, Mit sieben Stimmen sollen sie es 
rezitiren 49). 

XIV, Dscherescht 50). 22 Kap. Von den Ur- 
sachen des Menschen; dieses Buch zeigt den Menschen 
im Mutterleibe, und das was nach der Geburt geschieht, 
nämlich, wie die einen Propheten, die andern Könige, 
wieder andere Volk und dergleichen seyn werden. 

XV. Baghan Jescht 51). 17 Kap. Lob des 

Volkes Gottes; von den Engeln, die Gott nahe stehen; 
von der Danksagung für seine Wohlthaten. Wer das^ 
Gesetz beobachtet, soll den Dank für seine Wohlthaten 
vermehren, damit er in der andern Welt Belohnung 
erhalte. Von /3er Gestalt der Engeln; sie ist beson- 
ders geeignet, uns an Gott zu erinnern. Endlich 


49) Das ist za sieben; vielleicht ist aach eine siebenmalige 
Wiederholung darunter zu verstehen. 

50) Die Bedeutung von Dscherescht ist mir unbekannt. 

Anq. sagt, es bedeute er macht. Eine andere Lesart 
ist Sapenteh. Dieses Buch scheint astrologischen Inhalts 
zu seyn. 

ßl) D. i. der Jescht der Glücklichen. Baghan ist 
wahrscheinlich der Plural von Bagh g welches als Titel 
des vierten Nosk vorkam. Unter Jescht versteht man über- 
haupt jedes Qrehet mit einem kräftigen Segen begleitet. 
Die Perser glauben, dass jeder Amschaspand, jeder Ized 
seinen besondern Jescht gehabt; dass aber von allen die- 
sen , ausser einem Stück des Jescht Bahman , welches 
nach dem Jescht Ormusd steht, im Ganzen nur noch 18 
Jescbts acht im Send übrig geblieben. Siehe Send-Avest a 
Th. II. S. 182 flg. u. d. Register. 
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von den ausgezeichneten Dienern (Gottes): wnnn ein 
jeder erscheinen, und wes er tliun wird bis zur Auf- 
erstehung. 

XVI. Ne ja rem 52). 54 Kap. Ton. der Bewah- 
rung der Schätze und ihrer Anwendung 53). Von der 
Befreiung aus der Hölle; vom Dienste und der Knecht- 
schaft ; von der Beschaffenheit der Reisenden und Die- 
ner. Endlich handelt dieses Buch vom Menschen, von 
dem was in seinem Herzen 54) und was in seinem 
Leibe ist. 


52) Anquet. bemerkt , N'ejarcm könne vielleicht bedeuten : 
ich suche nicht (mein Eigenthum). Im Neupersisehen 
heisst dieses Wort ich bringe nicht. Eine andere Les- 
art ist N’iadam. 

63) Pie folgenden Worte j\ öS Jbls» L^iLs»- 

habe ich in der Uebersctzung ausgelassen, weil sie keinen 
passenden Sinn gehen, und eingeschoben zu sevn schei- 
nen. Auch fehlen sie in dem Revajet von Barzu. Anq. 

hat gelesen ^JUj jl lfjL=> 5 

und übersetzt: „Von den Hausern. (Man licsst darin), dass 
der welcher Gutes thut , Gott angehört.“ 

54) (jiJc* heisst nach llurhank. Natur, Charakter und 
bedeutet in der Sendsprache so viel als Herz *); es 
stimmt also hierin ganz mit dem Sanskritworte *r^j überein* 

# *) Seine Worte sind : vXäIj 

i ^/, w \— vü *-«1 tS^+i 

s>-o jS L> 

qL.o iS JJl\f uVJj ’w— I »Ow*l 
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XVII. A sparom 55). Ö4 Kap. Heber die Nc- 
rengs 56); über das, was die lleligiousbüeher von der 
Prüfung der Ungläubigen lehren, und was man in die- 
ser Welt mit Härte und Strenge tluin soll, damit man 
in der andern Befreiung erlange 57). Ferner wird in 

». ■ ... ■ ■ ■ — ii— , \ 

. « 

55) Anqüet. gibt folgcnde'Bcdeutnngen von diesem Worte an: 
die. Bände, das Buck xar e-o/qv , • d e r Aufgaug 
der Morgenrot lie, der Himmel, vollkommen. 
Kraut, Blatt^ohne zu£be*timmen , welche von ihnen 
liier anwendbar ist. Der Rcvajet Balun. Poundj liesst 
Davaseroudjeid. 

56) oder pl. oLjS’./i bedeutet eigentlich: Zau- 

• • j- t, • i" • * ' 

beref, Bezauberung, Betrug, List. Im $end- 
Avestu heisst Ncreng nach Anq. Kraft, Stärke und 
dient zur Benennung verschiedener Gebete; siche Tb. II. 

S. 164 flg. Dieses Wort bedeutet auch noch Ochsen- 
wasscr, Wasser Jesclitee, und drückt die Kraft aus, 
■welche diesen beiden Flüssigkeiten nach persischer Reli- 
gion zukommen. Siebe Tb. III. S. 211 flg. Es ist schwer 
?u bestimmen, was hier unter Jferengs zu verstehen ist, 

Anq. übersetzt die Worte ols^-ö yi frei: „Er handelt 
von übernatürlich eri durch die Nerengs her- 
vor g e brachte n Werken,'* 

57) Die Worte: ^ zOCit bis sind sehr dunkel, und wahr- 
scheinlich fehlerhaft. Ich glaube man muss t -jLsnjUl 
und jbi.Jb lesen , und habe nach dieser Conjektur über- 
setzt. Anquetil übersetzt frpi : „Par ce livre on conuoit 
l’lioinine de la Loi, qni sera k l’epreuve (des tentation«) 
et celui qui possedera de grands biens. 11 ordonne »lei . 
punitious potir lc juslc dtms cc uiondc, pour qu’ä M iiu 
ll soit delivre.“ 
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diesem Nosk gesprochen- von den erlaubten und uner- 
laubten Handlungen, von den Gesetzen bei Erbschaf- 
ten, so wie von der Ausdehnung des Glaubens über 
das was gesäet wird und was wächst 58); über das 
Vex-halten bei der Geburt, was man im Gedächtniss 
bewahren und was man erwähnen muss, und welche 
Vorschriften zu beachten Sind zur Zeit der Geburt. 

* XVIII. * D avaserudsched 59). 65 Kap. Ueber 
den Chaidjudats 60) d. i. über die wechselseitige Ver- 
bindung der Verwandten und Angehörigen; über die 
Kenntniss der Menschen und vierfiissigen Thiere, was 
man ihnen geben soll und wie viel. Verordnung über 
Diebstahl, Furcht, Abschneiden des Weges, Furchtfin- 
jagen 61) den Reisenden, Quälen der Gefangenen 62) 
und dergleichen. 

58) Anquet. übersetzt : . u n d was man erndtet; denn er 
liesst JüjyJu welches von ^ 0^,0 erndten herkommt. 

59) Anquet. sagt über dieses Wort: „c’est-h-dire , qni donne 
le dernier remede, secours,- ou, qui en parle.“ Er glaubt 
also, es scy zusammengesetzt aus Serudsched, .und dem 
arabischen Worte Dava, welches H e i linitt e 1 bedeutet. 
Andere Lesarten sind Davasrob, Hosparom und Davaser- 
andjed. Siehe die Anmerkung 20 zum Titel des sechsten 
Piosk. 

60) Chaidjudats scheint ein Sendwort zu sevn, und wird vom 
Verfasser selbst erklärt. 

61) Im Teste steht sich fürchten für die Causal- 

form ...JuiUj welche der Sinn hier fodert. 

KJ •• > 

62) j Juj heisst eigentlich Gefü n gn i s s ; • der Verfasser hat 

» ’ aber ohne Zweifel nicht das Quälen der Gefängnisse, son- 
dern der Gelungenen gemeint. » 
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XIX. Asbarem 63). 52 Kap. Ueber die Ver- 
breitung der Künste 64) bis zum jüngsten ‘Gericht, wo 
die Menschen wieder lebendig werden, und Ahriman 
und die Diws nicht mehr sind; nähere Beschreibung 
davon. Ueber die Richter und die Befehle; Anweisung 
die Vorschrifteu zu suchen (zu erlernen); über die 
Kenntniss ihrer Gränzen, und ihre Anwendung auf 
andere Gegenstände. 

XX. Vendidad 65). 22 Kap. Dieses Buch re- 
det davon, wie die Menschen sich vor bösen Handlun- 
gen in Acht nehmen sollen, und vor dem Teufel, dem 


63) ^Anquetils Erklärung dieses Wortes ist : .,je decouvre, dä- 
clare, publie, instruis publiquement.“ 

64) Anq. übersetzt willkürlich : „über die Erschaffung 

der Wesen“, obgleich Kunst, Beschäfti- 
gung bedeutet, und wahrscheinlich in dein 

Sinne von Verbreitung zu nehmen ist, denn es ist zu- 
sammengesetzt aus |dem arabischen ^ j Au sbreitung 
und für machen. Uebrigens steht der erstg 

Satz dieses Nosk nur im Ravaj. Nerirn. Hosch. ; die andern 
Ravajets fangen mit den Worten: „über die Richter“ 
u. s. w. an. 

65) Vendidad bedeutet nach Anquet. : gegeben um den 

D i w zu entfernen. Eine andere Lesart ist D j e d 
dew dad. Dieses ist bekanntlich der Titel des zwanzig- 
sten Nosk, den wir allein in der Ursprache besitzen. Im 
Rav. Barz. steht am Ende der Inhaltsanzeige dieses Nosk 
folgender Zusatz: uJG s f 

Lä> U JllL sä Jji 

j\ ' . «* £ «* »XÄjjl qI l — j 


i. 
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Herreh 66) ujhJ den Zauberern des Randes. Alle wel- 
che ihr Gericht zu diesen wenden, sind Sünder. Wir 
sind nicht ins Detail gegangen über die Sünden der 
Menschen und das Reine, so wie über alles Bpse und 
Unreine, und dessen Auseinandersetzung; das heisst 
dieser Nosk handelt vom Unreinen und Bösen, beson- 
ders vop den grossen Sünden 67), vom Sehen der 
Weiter, welche ihre Zeiten 68) haben, und dergleichen 

? jV *■*— jW 

s\ÄÄ:Lö aVi ük-o ,,d. i. 

. „yendiilad ist der zwanzigste von den 21 Nosk dgs Ayosta ; 
nach diesem Buche < machen wir und ihr Izcschne. AI ä 
man nach Alexander die Scndbilcher nieder aiffsuchte, 
fand man unter allen nur diesen einzigen Nosk vollständig.“ 

66) Herreh, nach dem Rev. Barz. Ilereh, übersetzt Anq. 
durch Unreinigkeit, und in der Note durch bren- 
nender Durst, bemerkt aber zugleich, dass darunter 
auch vielleicht der Diw des Her nesa zu verstehen scy, 
Her nesa ist nach dem Send-A vesta das was vom Tod- 
ten ausgeht, oder ijinq p^gehört. Siehe Th. 1(. 
S. 119: 

67) Ich glaube, unter sind hier die grossen, sclrnrc- 

• ren Sünden zu verstehen. Anquet. hat diesen Satz anders 

verstanden, denn er übersetzt: „c’est-ü-dire fque ce Ja vre 
«ppreud au* hommes h se garantir) de ce qui est iinpu^ 
du rqal, et (qu’il exige ccla) particuliercincnt des Grands, 1 ' 

6S) > heisst nachBurliank. diejenige, welche ih.re 

Zeiten hat: joCsij iXG y> qLX£.> 

v\jt , i ä)a> *.£*. Nach dem Send-A vesta ist es eine 

seflwere Sünde, mit Frauen, die ihre Zeiten haben, uin- 
z.ngehcn. Siehe Th. 11. S. l’ij u. ,374. 
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Sachen, wodurch Verderben und Unheil über die Men- 
schen kommt. 

XXI. Hadocht 69). 30 Kap. Ueber die Be- 
schaffenheit derSammlung der vielen Wunder, der gu- 
ten Werke und der Gedichte des Serduscht 70). Jeder, 
der diesen Nosk mit Jescht 71) zusammen liesst, von 
dem wird der verfluchte Teufel fern bleiben, er wird • 
Gott recht nahe seyn, und von seinen Sünden gereinigt 
werden. Durch dieses Buch ist der verfluchte Teufel 
(von Neuem) verflucht. 

W T ir 72) haben diess aus der Absicht geschrieben, 

69) Ifadoclit bedeutet nach Anqnet. die 'jn äebtigen Ha’s. 

Siebe über die Ilp’s Anmerkung 25. . 

70) Statt Serduscht stellt im Texte das Pronomen , Wel- 

ches ohne Zweifel auf Serduscht zu beziehen ist. Diess 
beweisst auch deutlich das Wort worunter sol- 

che \Vunder zu verstehen sind, die Gott durch die Pro- 
pheten verrichtet, um jhre göttliche Sendung. zu bestäti- 
gen. Siehe Pcndname von de Sacy S. 157. Hier kann 
«her kein anderer Prophet als Serduscht gemeiut scvii. 
Anquet. übersetzt willkürlich: „(il traite) de la manicre 
de faire, et toujours beaueuup de miraclcs, des ocuvres 
pures, des choses admirables *).“ 

71) Siehe ülier Jescht die Anmerkung 51. 

72) Was jetzt folgt, ist der Schluss eines Briefes, welcher diese 
Notizen über die 21 Nosk enthalt, und gegen die Mitte 

— v 

*) In der Note fugt er hinzu: ou des vors, ou, de. u. 
voir la uicsure des inols du Ycndidad. 
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damit die Parsen wissen , dass diese Bücher in jener 
Gegend sind. Die ehrwürdigen Betulins hatten uns 
geschrieben, es Ware unter ihnen niemand, der die 
Pehlewischrift lesen könnte. Der Sinn dieser Nosken 
ist in Pehlewi, geschrieben; wer dieses nicht versteht, 
kann weder den h. Kanon noch irgend ein Wunder des 
* Glaubens auslegen. 

des siebenzehnten Jahrhunderts von den Desturs in Per- 
sien an den Destnr Barzoii und andere Parsen in Tndien 
geschrieben wurde. Siehe M^moires de l’Acad^mie des 
inscriptions etc. T. XXXVIII. p. 239. 



* 
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III. 


ULEMAI ISLAM. 


Im Namen Gottes, des barmherzigen Erbarmers, 
des gütigen Richters. " 

Gelehrte Moslemins thalen mehrere Fragen an 
einen persischen Religionslehrer, die sofort beantwortet 
und aufgeschrieben wurden. So entstand das Buch 
Ulemai Islam d. h. Arabische Gelehrte, worin man 
Belehrung findet über die Beschaffenheit der Welt, und 
der menschlichen Seele von Ewigkeit zu Ewigkeit. 

Frage: Was sagt ihr zur Auferweckung?, glaubt 

ihr daran oder nicht? 

Antw.: Wir glauben an die Auferweckung und 
an das jüngste Gericht. 

F. Wie war die Welt beschaffen? und wie hängt 
die Erschaffung des Menschen von Gott mit der Nicht- 
existenz, und der Tod mit der Wiederbelebung zu- 
sammen? (' 

A. Bevor du über die Auferweckung fragst, musst 
du zuerst wissen, was man unter Erschaffung und Tod 
versteht, und wozu die Wiederbelebung ist. Dann 
kannst du fragen: war die Welt vorhanden, öder ist 
sie erschaffen worden? Zuerst will ich auf die Frage 
über die Welt antworten, nämlich, ob die Welt da 
war, oder ob sie erschaffen wurde. / 

t 


Digitized by Google 



44 


Die Welt kann deswegen unmöglich vorhanden ge- 
wesen seyn, weil in derselben lauter neue Gegenstände 
sich vermehren und zugleich vermindern, wie das was 
abninimt und zunimmt, was eine Verminderung erlei- 
det, und Zuwachs erhält. Folglich alles, was dem 
Wechsel der Farben und dem Untergange unterworfen 
ist, muss einen Urheber haben, und dieser muss Gott 
seyn. Fs ist also wahr, dass die Welt nicht existirte, 
sondern erschaffen worden, denn ein Schöpfer muss 
ltolhwcndig spin Schöpferamt verrichten. Auch musst 
du wissen, dass in der pehlewischen Religion, zu der 
sich die Anhänger Serduschts 1) bekennen, an die Fr« 
Schaffung der \\ elt geglaubt w'ird 2). 

I)a ‘wir nun wissen, dass die Welt erschaffen ist, 
so entstehen folgende neuq Fragen: wer ist der Schöp- 
fer der Welt? wann, wie und warum hat er sie er- 
schaffen? In Serduschts Religion wird gelehrt, dass 
G ott ausser der Zeit alles Andere erschaffen hat 3); 

1) Hier ist der Plural von Serdusclit iu 

bemerken, welcher für die Anhänger oder 

Schüler des Serdusclit steht. 

2) Iin Scnd-Avestn, worauf sich der Verfasser hier beruft, 

wird erschaffen gewöhnlich durch machen, geben 
ausgedriiekt ; auch stellt bisweilen bauen, gestalten- 
Siehe Alemoir. de l’Acad. des inscript. T. XXXYIl. S. 595. 
Iin Neupersischen und namentlich in unserm Buche findet 

9 

man ausser Erschaffen ...Jujf auch noch machen 

U *v U -j 

geben und erscheinen machen |Juj, 

3) Anquetit hat diese Stelle in einer seiner Noten zum Bunde- 
hesch Th. II. S. 344 angeführt , aber, wie ich glaube, ver- 
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dass die Zeit der Schöpfer ist, und dass dieselbe keite 
Gränzen kennt, nichts über sich hat, auf nichts ge- 
gründet, und von jeher gewesen ist, und immer sevn 
wird. l)cr Verständige frage nicht: woher ist die 
Zeit 4)? Ungeachtet aller ihrer Grösse Avar nichts Ge- 
schaffenes, das sie Schöpfer nennen konnte, denn sie 
hatte noch nicht geschaffen. Darauf ward Feuer und 
Wasser, aus .deren Vereinigung Orrausd hervorging; 
die Zeit war zugleich Schöpfer und Herr über ihre 
.Schöpfung. Ornnisd War .licht glänzend, rein, gu- 

kchrt verstanden, da cy übersetzt: ,,Dans la Loi de Zoroas- 
tre il est declare posilivement que Dieu (Ormusd) a «Üe 
cie<'' par lc Temps (avec) tont Je re.te (des etres).“ Denn 
lieisst nicht durch die Zeit, sondern ausser 
der Zeit oder die Zeit ausgenommen; es ist 
nämlich bekannt, dass die persische Präposition ^ gerade 
wie die arabische in der Bedeutung von ausser,, 
ausgenommen gebraucht wird. Ferner bedeutet 
»sXiil nicht er ist erschaffen worden, sondern 
er hat erschaffen. Endlich steht im Texte bloss -Lout 
le reste wozu Anq. willkürlich avec gesetzt hat. 

Die^Ricbtigkeit unsrer Vebcrsctznng bestätigt auch das 
Folgende, wo Ormusd immer als Schöpfer der Welt, und 
zwar der reinen, genannt ist. 

4 ) Hieraus geht hervor, dass in der Zoroastrischen Religion 
an ein Wesen geglaubt w ? ird, welches hoher steht als Or- 
musd und Ahriman, und mithin über alles, was Vxistirt, 
erhaben ist. Dieses Wesen heisst die grenzenlose, 
unendliche Zeit, welche Ormusd nnd Ahriman hervor- 
gebracht hat, und über welcher nichts Höheres gedacht 
werden kann. 
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ten Geruchs, dem Guten ergeben, und aller guten 
1 Handlungen fähig. Als er in den tiefsten Abgrund, 
hinunter blickte, sah er in einer Entfernung von 96000 
Fnrsangen den Ahriman, schwarz, unrein, übelriechend 
und bösartig. Ormusd erstaunte beim Anblick dieses 
fmchtbaien Feindes, und dachte bei sich: ich muss 
diesen Feind aus dem Wege räumen; er dachte nach 
über die verschiedenin Arten der Ausführung, über- 
legte Alles reiflich, und gab sich dann an’s Werk. 
Ades was Ormusd that, vollendete er mit Hülfe der 
Ze u; und alles Gute, was in Ormusd nofhwendig ist, 
bat er empfangen. Die ewige Zeit hat den Gott Or- 
niosd hervorgebracht; und im Zeitraum von zwölftau- 
send Jahren entstand der Himmel und das Paradiess, 
und die den Himmel hemaldenden zwölf Zeichen wur- 
den an demselben befestigt. Jedes von ihnen ward in 
tausend Jahren gemacht, so dass nach drei tausend 
Jahren vom himmlischen Werke das Lamm, der Stier 
und die Zwillinge vollendet waren; in jedem Tausend 
ein Himmelszeichen. ISün erhob sich Ahriman, um 
den Ormusd zu bekriegen. Als er ein ausgerüstetes 
• und in Schlachtordnung aufgestelltes Heer erblickte, 
kreisste er sieb in der Unterwelt herum, und rüstete 
ein Heer aus dem Unreinen, Finstern und Uebelriechen- 
den, was in ihm war; wann dieses möglich gewesen, 
darüber hat man viel zu sagen. Allein da er nichts 
vermochte, kreisste er sich wieder in der Unterwelt 
herum, und ob des Guten, das er in Ormusd sah, 
konnte er in drei tausend Jahren sich nicht rühren. 
Während dieses Zeitraums wurde die Weltschöpfung 
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fortgesetzt; drei andere Himmelszeichen, der Krebs > 
der Löwe und die Jungfrau kamen zur Vollendung. 
Darüber ist ebenfalls viel Zusagen; einiges davon will 
ich hier erwähnen. 

Bei der Wellschöpfung wurde der Himmel zuerst 

geschaffen 5). Nach fünf und vierzig 

Tagen wurde der Himmel geschaffen y nach sechszig 
das Wasser, nach fünf und siebenzig die Erde; nach 
dreissig kamen die Gewächse, grosse und kleine zum 
Vorschein; k,nach achtzig waren der Stier und Kaju- 
merts 6) sichtbar, und nach fünf und siebenzig Adam 


5) Die Worte «JLGo J vy**»*J ajhAit yt 

0 U~T »Jul _jj 0 L3jJu Lj ‘ab sind lückenhaft, und 

deswegen in der Uebersetzung übergangen worden. Wahr- 
scheinlich ist darin von der Entfernung des Himmels und 
seinem Verhältnisse zum Gorotman, dem eigentlichen Auf- 
enthalte des Orinusd, der J/eds und der Heiligen die Re- 
de. Oishausen hat diese Lücke nicht angezeigt. 

6) Unter Stier ist der Ur stier zu verstehen, der auch , 
Stiermensch und Abudad genannt wird. Er ist nach 
der Lehre des Send-4'esta nicht erzeugt, sondern erschaf- 
fen worden, hat einen Ferver und ist König alles Anima- 

. lischen oder Belebten. Er wird von den Diws angefeindet, 
durch Gift beschädigt, und zuletzt von Ahriman getodtet. 
Aus ihm gehen Pflanzen, Bäume und Menschen hervor; 
sein Körper ist in den Gorotman gegangen und rein und 
himmlisch geworden u. s. w. Siehe den Register zum 
Send-Avesta. 

Kajumerts, der erste Mensch, gieng nach dem. 
Send-Avesta aus den Vorderbeinen des Li»licrs hervor, 
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und Eva. * Alles dieses wurde also in einem vollen 
Jahre von dreihundert fünf und secliszig Tagen voll» 

als dieser starb. Er war glänzend, weiss tind rein, hatte 
einen Ferver , und lebte 30 Jahre nach dem Tode des 
Stieres. Als er starb liess er Saamen zurück, wovon zwei 
Tlieile durch Neriosengb und ein Theil durch Sapandomad 
bewahrt wurden. Aus diesem letztem gieng eine Pltanzen- 
s'äuje (Rivas) *) aus der Erde hervor mit 15 Blättern, in 
der Gestalt zweier Körper in fleischlicher Vereinigung, 
welche statt Früchte zehn Arten von Mens'-hen trug. Siehe 
das Register zum Send-Avesta. Die persischen (ieschicht- 
schreiber nennen Kajutnerts als den ersten König. Nach 
dem Wörterbuche Burhankati ist die ältere und richtige 
Schreibart Kajumert weil dieses Wort der alten 

persischen^Spraehe angehört, welche kein Cj oder ts hat. 
Dasselbe Werk gibt auch die Bedeutung von Kajumert 
an**); es ist nämlich zusammengesetzt aas yS redend 

und Ow* lebend, und bedeutet so viel als [>j, *0, >j 

der lebendig redetide. Anquetil leitet Kajumerts von 
Gneie merethno ab, welches das sterbliche Leben 
bedeutet. Siehe Mcmoires de l’Acad. des inscriptions. T1 j. 
37. S. 650« 

*) Eine ausführliche Beschreibung dieser Pflanze siehe bei 
Hyde hist, relig. vet. Pers. S« 511 flg. 

**) Seine Worte sind : iS O 

Qjl urteJ/ ^ j* 

’»°5 ÄxaJ *£>* 

JL=-^ o—t j yx^ 

o«*i qj! »Xi! 

aijl to**! »wVxi-. j aXLw* $ 
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endet. Als das Ilimmclszeichcn des Krebses sichtbar 
geworden, Waren auch Adam und Eva geschallen. 

Nach Verlauf der erwähnten ^dreitausend Jahre 
existirten also der Mensch, die Welt und die übrigen 
genannten Geschöpfe. Nun bestürmte der bösartige 
Ahriman w iederum den Himmel, und durchbrach Berge 
und Erde; er durchkreisste die Welt und befleckte sich 
selbst mit allem Bij^en und Unreinen, W’as in der Welt 
war. Da er aller gegen“ das Himmlische nichts ver- 
mochte, so führte er neunzig Nächte und Tage Krieg 
in der Welt. Der Himmel drehte sich und die Para- 
diesbewohner 7) kamen der Welt zu Hülfe; sie er- 
griffen sieben der schlimmsten Diw'S führten sie in den 
Himmel , und banden sie mit paradiesischen Fesseln. 
Ahriman plagte den Kajumerts mit tausend Plagen, 
bis er verschwand; aus ihm entstand Vieles, Worüber 
Mehreres zu sagen ist. Auch aus dem Stiere gingen vielerlei 
Dinge und Thiere hervor. Darauf wurde Ahriman ergrif- 
len , und durch dieselbe Oeffnung, wodurch er in die 
Welt gekommen, in die Hölle gebracht. Hier band man 
ihn mit paradiesischen Fesseln, und übertrug seine Be- 
wachung den beiden Engeln Ardibehischt Amschas- 
fend und Behram IsedS). 

7) eigentlich ‘die Paradiese steht für die 

Paradiesbewohner, grade wie oben ^ 1 . v ^. fii, 

siehe Anmerkung 1. 

8) Ardibehischt ist der dritte der sieben Amschasfend» 
oder himmlischen Geister, wovon Ormusd der erste ist, 
Br ist dem zweiten Monate des 1 Jahres vorgesetzt, so wie 
dem diitten, achten, iunfzelinteu nnd dreiundzwanzigstrn 

‘ 4 
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Wenn jemand fragt: »warum haben sie den Ahri- 
man, von dem ja doch alles Unheil kommt, nicht ge. 
tgdtet, da sie sich seiner bemächtigt hatten?« so muss 
er wissen, dass beim Tode eines belebten Wesens die 
vier Elemente, woraus es besteht, mit den vier Urele- 
menten: Feuer, Wasser, Erde und Luft vereinigt wer- 
den, und dass am Tage der Auferstehung, wenn es 
aufgeweckt wird, das was von einander gerissen war 
sich wieder vereinigt. Hieraus ergibt sich, dass keines 
der genannten Geschöpfe ins Nichtseyn übergegangen 
ist, sondern ein jedes sich von dem vierfachen Urprinzip 
getrennt hat. Wenn nun Ahriman bei dieser dichten 
Masse, woraus er besteht, so getüdtet werden könnte, 
dass keine weitere 'Veränderung für immer möglich 
wäre, und sein Böses in Gutes, seine Finsterniss in Licht 
und seine Unreinheit in' Reinheit verwandelt würde, 

Tage des Monats. Seine Eigenschaften sind Reinheit, Wohl- 
tbätigkeit und Stärke ; er ertheilt verschiedene Gaben, und 
wird in einem besonder» Gebete, genannt Je S£ h t Ardi- 
bchischt, angerufen, das dreimal im Tage hergesagt 
werden muss. Siehe das Register zum Send- Avesta. Nach 
unterm Verfasser ist Ardibehischt der Mittler der Strafe, 
der nicht zulässt , dass dem Menschen mehr Strafe , als er 
verschuldet, ertheilt werde. Siebe weiter unten. 

# Behram der thätigste von allen Jseds, oder guten Genien 
des zweiten Ranges, ist von Ormusd erschaffen, hat einen 
himmlischen Körper, ist wachsam und siegreich, und durch- 
laufe alles Geschaffene, worüber er als König gesetzt ist. 
Er erscheint unter verschiedenen Gestalten, hat die Macht, 
Sieg und Frieden zu geben, und wird fcnJescht Beb— 
ram angerufen. Siehe das Register zum Send-A vesta. 
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bis zu einer festen Substanz, worin kein Hass und keine 
Feindschaft wäre; dann hätte n*m dieses thun kön- 
nen 9). Fragt jemand : »warum hat Ahriman, da doch 
Alles eine feste Substanz hatte, sich selbst gesetzt?« 10) 
so ist die Antwort folgende: Im Anfänge haben wir 
' • 

9 ) Das . Räsonnement des Verfasser* ist nicht recht klar. Er 
■will sagen : wenn jemand einwendet, warum man den Ahri- 
man nicht getödtet habe, so Scheint er nicht zu wissen, 
dass der Tod eine blosse Verefnignng der vier Elemente 
des Wesens mit den. vier Urelementen Feuer, 'Wasser, 
Luft und Erde ist, keineswegs aber eine gänzliche Ver- 
nichtung des Daseyns. Hieraus folgt, dass durch den Tod 
Ahrimans das Böse nicht aus der Welt geschafft werden 
kann. Könnte man aber, fährt darauf der Verfasser fort, 
den Ahriman auf eine solche Weise tödten, dass er ganz 
ins Nichtseyn überginge, und alle seine bösen Eigenschaften 
in gute verwandeln, so dass er eine ganz andere Substanz 
würde, worin Gutes und Böses sich nicht feindselig ge- 
genüber steht; oder mit einem Worte, könnte man den 
Ahriman dadurch, dass man ihn tödtet, in ein gutes Prin- 
zip umgestalten, so wäre dieses die rechte Art und Weise 
gewesen das Böse zu vertilgen. 

10) Durch diese neue Einwendung will der Verfasser die 
Frage nach der Ursache der Entstehung des bösen Prirv 

. • zips beantworten. Zuerst antwortet er auf die irrige, in 
dieser Frage enthaltene Meinung, dass Ahriman sich seihst 
gesetzt habe, indem er sagt, es sey oben schon bemerkt 
worden, dass Ormüsd und Ahriman durch die Zeit ent- 
standen sind. Statt nun eine befriedigende Antwort auf 
die Frage nach der Ursache der Erschaffung Ahrimans zu 
geben, begnügt er sich die verschiedenen Meinungen darü- 
ber anzufübrcn, ohne selbst zu entscheiden, oder sich für 
irgend eine bestimmt zu erklären. 


Digitized by Google 



52 


gesagt , «lass Ormusd und Ahriman durch dio Zeit ge- 
worden sind. Jede «Sekte - ist verschiedener Meinung 
über die Ursache der Erschaffung Ahrimans. Einige 
sagen: die Zeit habe den Ahriman deswegen gegeben, 
damit Ormusd wisse, dass sie über alle Dinge mächtig 
ist. Nach Andern musste Ahriman nicht mit Ormusd 
gegeben werden ; die Zeit konnte wol sagen : diess 
steht in meiner Macht allein man musste den Ormusd 
und uns (durch Ahrimäns Erschaffung) nicht ins Elend 
stürzen. Andere sagen: Was für einen Kummer hat 
die Zeit von dem Bösen des Ahriman, und was für 
ein Vergnügen von dem Guten des Ormusd? Wietier 
Andere behaupten, die Zeit habe Ormusd und Ahri- 
man gegeben, um das Gute mit dem Bösen zu ver- 
mischen, und verschiedenartige Dinge hervorzubringen. 
Nach Andern entllich ist Ahriman ein verstossener En- 
'gel, der wegen seines Ungehorsams verflucht wurde. 
Darüber kann viel gesagt werden. 

' Nun wieder zu unserer Erzählung. Die Paradies- 
bewohner banden also den Ahriman in der Hölle, und 
die sieben Diws an den Himmel. Diese heissen Sireh, 
Nireh, Naenkisch, Tarmad, Heschem, Scbih und Bat- 
sir. Ormusd bildete aus einem jeden dieser sieben - ei- 
nen Lichtkreis, und gab ihnen göttliche Namen; so 
entstanden die sieben Planeten: Saturn, Jupiter, Mars, 
Sonne, Venus, Merkur und Mond. Als diese Werke 
vollendet waren, drehte sich der Himmel, und Sonne, 
Mond und Sterne fingen an auf und unter zu gehen, 
und die Stunden des Tages und der Nacht, und «las 
Jahr und die Monate wurden sichtbar, und die De- 
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hcmleglian 1 1) kamen zum Vorschein. Darüber ist viel 
gesprochen worden. 

Drei tausend Jahre waren die Menschen da, und 
die Diws waren ebenfalls sichtbar; die Menschen waren 
im Kriege mit den Diws. 

Ira Menschen ist viel von Ormusd und viel von 
Ahriman; und im Körper ist Feuer, Wasser, Erde 
und Luft ; ferner eine Seele, Verstand, Urtheilskraft, 
ein Ferver 12) und fünf Sinne, nämlich: Gesicht, Ge- 
ll) 1) eli en d e gli a n ist der Plural von und 

bedeutet wörtlich die Geher. Was aber an dieser Stelle 
unter den Gehern verstanden werden muss , ist mir unbe- 
kannt» Auch iindet sich in den Wörterbüchern keine an- 
dere Erklärung, 

12) Nach der Theologie der Parsen sind die vernünftigen, von 
Ormusd geschaffenen , Wesen , sowohl die Diws als die 
Menschen, mit einer geistigen Substanz, Ferouhcr, ge- 
wöhnlich Ferver genannt, auf’s engste verbunden. Der 
Ferver ist verschieden von der Urtheilskraft und den an- 
deru Fähigkeiten der Seele; Anquetil nennt ihn das 
Prinzip der Empfindungen (le principe des Sensa- 
tion«). Diese geistigen Substanzen exislirten lange vor 
der Schöpfung des Menschen ; sie vereinigen sich mit dem 
Menschen, sobald er in die Welt tritt, und verlassen ihn, 
wenn er stirbt ; ferner bekämpfen sie die bösen von Ah- 
riman geschaffenen Diws, und sind die Ursache der Erhal- 
tung der Geschöpfe. Nach dem Tode hleilit der Ferver 
mit der Seele und der Urtheilskraft vereint und wird zu 
Gericht gezogen; hat er Gutes gethan, so erhält er zur 
Belohnung die Unsterblichkeit; hat er aber Böses gethan, 
so wird er gestraft und in die Hölle gestürzt. Der Send- 
A vesta lehrt, dass man die Fervcrs aurnfen soll, dass sie 
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hör, Geschmack, Geruch und Gefühl. Wenn jemand 
Sagt, diess Alles ist von der Seele, so irrt er; denn 
es gibt viele Menschen, die buckelig oder lahm sind. 
Sagt man aber: wie kann die Seele diess Alles thun, 
da sie keine Werkzeuge hat, was kann sie machen? so 
ist dieses nicht so: denn wir sehen, dass das Feuer kei- 
nen Mund hat, und dennoch Speisen verzehrt, und 
keine Füsse, aber dennoch dem Gerüche des Holzes 
nachgeht, wenn du Holz hinlegst; und keine Augen, 
aber dessenungeachtet dem Auge Licht gibt. Diess ist 
deswegen gesagt worden, damit wir wissen sollen, dass 
vermittelst der Seele alle Werkzeuge sich bewegen, 
*lie uns gegeben worden sind. Ohne die Seele sind 
wir nichts, durch sie besitzen wir allen Stolz und 
Hochmutb, den wir gegeneinander haben 13), 

die Opfer besuchen, die man ihnen bringt, und den 
Menschen zu Hülfe kommen, die sich mit ihren Bitten 
an sie wenden. Ferner, dass sie segnend den Ort verlas- 
sen wo man sie anruft, und die Gebete vor Ormusd brin- 
gen ; siehe Seml-Avesta im Register und de Sacy Mdmoi- 
res sur divers, antiq. de Ja Perse. S. 267. 

13) Der Verfasser will beweisen, dass es eben so unpassend 
ist zu behaupten, alles Geistige und Körperliche komme 
von der Seele, als der Seele alle Fähigkeiten aus dem 
Grunde abzusprechen/ weil sie keine Werkzeuge habe, 
wodurch sie handle. Die erste Behauptung widerlegt der 
Verfasser durch die Einwendung, dass viele Menschen mit 
körperlichen Gebrechen ■ behaftet sind, welche .durchaus 
nicht von der Seele herrühreu können. Gegen die zweite 
Behauptung wendet er ein ,3 dass auch das Feuer keine 
W'erkzeuge habe, aber deuuocli Speisen verzehre, geheu 

< . • 
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Da wir nun die Ormusdischen Eigenschaften er- 
wähnt haben , so wollen wir auch die Ahriman ischjm 
aufzählen, damit inan sie kenne. Sie sind Lust, Be- 
dürfnis«, Neid, Hass, Schmutz, Lüge und Zorn. Was 
die Diws betrifft, so haben sie einen Körper, der 
aus den vier Elementen besteht. Da die Macht Ahri- 
mans durch die Diws geschwächt wird, so schickt ihnen 
die Welt lauter Böses zu, damit Ahrimans Macht ab- 
nehme, und das Böse in ihm sich vermindere, bis end- 
i lieh am Tage der Auferstehung all sein Böses sich ver- 
mindert und verschwindet 14). 

Die Menschen 15) jener Zeit wandelten auf dem 

und dem Auge Licht gehen könne. Die Seele , fahrt er 
dann fort, ist das Belebende und Alles leitende Prinzip 
im Menschen, welches seine Werkzeuge thätig macht, und 
ohne das wir nicht existiren könnten. 

14) Im Send-Avestn wird gelehrt dass Ahriman zuletzt gut, 
rein und heilig seyn wird; siehe Th. I. S. 118 u. Th. II. 
S. 125. Der Verfasser sucht diese Veränderung dadurch 
zu erklären, dass er die Diws als Wesen darstellt, die das 
Böse des Ahriman in sich aufnehmen , und somit seine 
Macht allmälich schwächen , bis er endlich am Tage der 
Auferstehung von allem Bösen befreit isk Die Diws, lehrt 
der Send-A vesta, werden bei der Auferstehung alle ver- 
nichtet. Siehe Th! I. Izeschne Ha LX1I1. u. Th. 11. S. 170- 
, - • 

15) Es folgt ein kurzer Abriss der persischen Religionsge- 
schichte, die recht passend in drei Perioden getheilt 
werden kann. Die erste umfasst den Zeitraum von der 
Erschaffung der \Velt bis auf Serduscht, worin die Men- 
schen in fortwährendem Kampfe mit den bösen Diws be- 
griffen sind, und von Zeit zu Zeit fromme Könige auf- 
itehen, die sich bemühen die Menschen auf den rechten 
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rechten Wege untl schlugen die Diws bis 7 -ur Zeit der 
Regierung Ds ch em s chids 16 ). Dieser regierte sechs- 
hundert sechszehn lahre nnd sechs Monate, und der 
Zorn der Diws kam über ihn, und er gab sich für ei- 
nen Gott aus. Er wurde von einem Nichtperser 17) 


Weg zu £jihren, und das Böse aus der Welt zu Vertilgen. 

In der zweiten Periode von der Erscheinung des Prophe- 
ten Serduscht bis auf Behram Hemavend den Stifter eines 
neuen Sas&nidischcn Königreiches redet der Verfasser von 
der Verbreitung der neuen Religion und -den glücklichen • 
Fortschritten, die sie bis auf Alexander den Grossen 
gemacht hat; ferner von dem Religionsstreitc , der unter 
diesem Könige entstand, und zuletzt von dem Sassaniden 
Ardeschir. Babekan geschlichtet wird; endlich von der 
Unterjochung der Perser durch die Araber, und dem all— 
maligen Sinken der persischen Religion. Die dritte und 
letzte Periode geht von Behram Hemavend bis zum jüng- 
sten Gericht. Die Zoroastrische Lehre nimmt in diesem 
Zeiträume wieder zu; durch das Auftreten der drei Söhne 
dieses Propheten nämlich des Oschider Bami, Oschider 
Mali und Scjaveschaqi wird der Send-A vesta um. drei Nosk 
oder Bücher vermehrt, in der Welt verbreitet, und 
die Bekehrung aller Menschen zu diesem Glauben vollendet. 

Der Religionsstreit wird nun ganz aus der Welt verschwin- 
den, und nach Verlauf von 57 Jahren wird das jüngste Ge- 
richt seyn. 

16) Siehe über Dschemschid und die andern hier genannten 
Fürsten Malcolms Geschichte von Persien Tb. I. S. 10 fla. 

17) Dieser Eroberer des persischen Reiches wird von den ori- 
entalischen Schriftstellern Dobak oder Zohak genannt. 
Seine Abkunft ist dunkel; einige machen ihn zu einem Ara- 
ber , nach andern ist er dem Ursprünge nach ein Syrer ; 
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ergriffen und gctüdtot. Dieser nalim dann den könig- 
lichen Thron ein, regierte tausend Jahre, vermischte 
die Di ws mit den Menschen, und machte viele Zau- 
bereien in der Welt, bis endlich Feridun, Sohn des 

Ateljan kam und ihn in Fesseln lrgle 18) 

Das ist zehn schändliche Fehler: Unbilligkeit, Kleinlich- 
keit, Ungerechtigkeit, Schamlosigkeit, Völlerei, Ucbel- 
reden, Lügenhaftigkeit, Uebereilung, Feigheit und Un- 
klugheit. Die Araber arabisiicn den INamen Dohak 

ja man stellte sogar die Vermuthung auf, er scy der Nim- 
rod der Bibel. Am wahrscheinlichsten ist wohl, dass Do- 
hak der assyrische Monarch war, der Persien eroberte, 
und dass seine lange Regierung von tausend Jahren den 
Theil der alten Geschichte begreift, während welchem Per- 
sien «len Assyrern unterworfen war. Siehe Malcolms Ge- 
schichte von Persien Th. I. S. I2flg. u. S. 520 11g. 

, 18) Ülsjiauscn hat hier* mit Recht eine Lücke angdzeigt; doch 
scheint nicht sehr viel zu fehlen, denn gleich darauf 
wird noch der Name dieses neuen Eroberers Zohak erwähnt. 
Iin Bundehesch findet sich eine Stelle, woraus das hier 
Fehlende dem Inhalte nach ergänzt werden könnte; diese 
lautet so: „Zohak war ein Sohn Khrotasp, dieser ein Sohn 
Tscheenegave - Vevere Fschenghe-Tazc - Frevak - Siahmak. 
Von Zohaks Mutter kamen zehn Schandflecken ; (Zohak) der 
die Schande selbst ist", furchtvoll , verwüstend , ganz Neid, 
den Ahriman ihm einblies.“ Siehe Scnd-Avesta Th. III. S. 
116 u. 117. Die zehn Schandllcckcn, deren hier Erwäh- 
nung geschieht, sind ohne Zweifel, dieselben, die in un- 
serer Schrift einzeln genannt werden. Man dürfte also 
hieraus mit Recht schliessen, dass vielleicht die Genealogie 
Zohaks ausgelassen ist, nebst der Remerkung, dass von Zo- 
haks Mutter zehn Schandflecken kamen. 
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und sagen D ho hak (w$L^vö). Darauf entstand 
Krieg unter den Menschen, weil ein Thell sich mit den 
Diws vermischt, und der andere sich verschlimmert hatte. 
Feridun bemühte sich die Menschen wieder auf den 
rechten Weg zu führen. Unter Afrasiab, der aus 
seinem Stamme hervorging, vergrößerte sich das Uebel. 
Als Kaichosru aufstand, reinigte er die Welt von 
den Bösen. Darauf erschien Serduscht, Isfentemans 
Abkömmling 19) mit der Prophetenwürde, und brachte 
den Send-Avesta und Pasend. Der König Gusclitasb 
nahm ihn an, und verbreitete ihn in der Welt. Drei 
hundert Jahre hindurch verbesserte sich mit jedem Ta- 
ge das Werk der Gläubigen, bis Alexander aus Rum 
kommt, und der Streit wiederum zunimmt. Ardeschir 
Babekan 20) machte jenem Streit ein Ende. So ver- 

19J Isfetiteman ist nach, dem Buch* Sadder ein Vorfahre des • 
Serduscht, daher wird er auch in demselben gewöhnlich 
qI+XJju. 1 Seratuscht Isfenteman, oder bisweilen 

blos Isfenteman genannt. Siehe Hydc hist. rel. S. 312. Im 
Bundehesch wird ein gewisser Sepetamehe unter den 
Vorfahren des Serduscht aufgeführt, und Anquetil bemerkt : 
Zoroaster führe in den Sendhüchern oft den Namen Sa- 
petme Z erethoschtre d. i. Sapetman Zoroaster 
oder Zoroaster, Sapetmans Abkömmling; da Sapetme vor- 
trefflich bedeutet, so halt er dieses Wortfür ein blosses 
Adjektiv, wodurch Zoroaster von einer andern Person glei- 
ches Namens unterschiede^ wurde, die vielleicht vor ihm 
bekannt war. Siehe Send-Avesta Th. III. S. 7. 

20; Olshausen schreibt Serdeschir wahrscheinlich 

fehlerhaft für ^£0,1 Ardeschir, denn jenes findet sich 
weder hei den persischen Geschichtschreibern, noch in de» 
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strichen fünfhundert Jahre. Darauf rückte ein arabi- 
sches Heer an, und unterjochte die Perser. Von nun 
an Werden sie mit jedem Tage schwächer, bis Behram 
Hemavend 21) kommen wird, und das Reich derSas- 

Wörterbüchern, Siehe de Sacy Mdmoires snr div. Antiq.- 
de le Pcrse S. 32 u. 273 flg. und Malcoms Geschichte von 
Pers. Th. I. S. 71. Der Verfasser des Burhauknti bemerkt, 
Ardeschir bedeute zorniger Löwe, und Guscbtasb habe 
diesen Beinamen seinem Euket Behmcn gegeben, weil er 
ihn für sehr' tapfer und tnuthig gehalten *). Ardeschir, der 
Artaxerxesl der Griechen, bemühte sich eifrigst, die Zoro- . 
astrische Religion wieder in Schwung zu bringen. Man 
liest bei Hyde die Berichte der Parsen über die Bestrebun- 
gen dieses Fürsten, die Lehre .und Gesetze des Propheten 
in ihrer ersten Reinheit wieder herzustellen. Auch wird 
Ardeschir indem Gebete Afrin Rap i tan unter denjeni- 
gen genannt, die das Gesetz lebendig gemacht, und für 
seine Erhaltung gewacht haben. Siehe Hyde hist. rel. S. 
276 flg. Send-Avesta Th. II. S. 143 vgl. S. 132 und de 
Sacy a. a. O. S. 42 flg. u. 168. 

21) Die Parsen glauben Behram Heroavend, Sohn eines 
Königs von Hindostan und Tschin, aus dem Geschlechte 
der Keanen, werde das alte Reich der Perser wieder her-r 
stellen; Oschider Bami, einer der drei Söhne des Zo- 
roaster, werde unter diesem Könige auftreten, den Send- 
Avesta um einen Nosk vermehren und in der Welt ver- 

*) Seine Worte sind: ,.jj ^*£0,1 

jjdo .! <— 

k\jv> 

*k\a! jjj jp iXÄb‘ u£L*£ki* _j*£ qI 

qLuLwL*. ^ qLwLw J.Ü. ' 

kAXiUiot \j kXii tJM qIG'o -ÄJjl 


*■ ■ 
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sanitlen wiederherstellt» Dann erscheint OscLider 
Bami22) und vermehrt <!en Setid-A vestn des Scrduscht 
um einen Nosk. Behrnm Hemavend verbreitet ihn in 
der Welt, und von den drei Theilen, die zu Ser- 
.duschts Zeit den Glauben nicht angenommen haben, 
wird ein Drittel gläubig werden. Nach Verlauf von 
vierhundert Jahren wird wiederum Streit entstehen. 
Darüber ist viel Zusagen. Nun wird Oschider Mali 
kommen und den Streit aus der Welt verbannen; er 
wird den Scnd-Avesta ebenfalls um einen Nosk vermeh- 
ren, und ihn in der Welt verbreiten. Dadurch wird 
die eine Hälfte der Ungläubigen den Glauben anneh- 
men. Alsdann vergeht wiederum eine gute Zeit, und 
eine böse folgt, die aber auch vorübergehen wird. 


breiten ; dasselbe würden die beiden andern Sühne des 
Propheten thun.; wenn auf diese Weise die ganze Welt 
gläubig geworden, so würde die Auferstehung Alles be- 
schliessen. Siehe Send-A vesta Th. I. Bd. 2. S. 19, 37, 3Su. 
39 der Notices , Ausgabe v. Anquct. 

22) Von der Geburt der drei Sühne Zoroasters, nämlich des 
Oschider Bami, Oschider Mab und Sejave- 
schani erzählen die Pelilewi- und Parsibiicher folgendes 
Abentheuer. Zoroaster hatte der II uo, seiner dritten 
Fryi, dreimal beigewohnt; als aber Huo zur Wasserrei- 
nigung ging, Hess sie die drei Menschenkeime im Wasser. ’ 
Die Iseds Neriosengli und Anahid mussten sie be- 
wahren, bis drei Töchter, die sich in demselben Wasser 
wuschen, sie anfnehmen und die drei Sohne Zoroasters zur 
Welt bringen konnten. Siehe Send-Ävesta Th. Hl. S. 39. 


. * 
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Darauf wird Sejavescliani 23) noch einen dritten Nosk 
zum Send-A vesta hinzufiigen ; alle Menschen werden 
gläubig werden, und der Streit wird aus der Welt 
verschwinden. Nach Verlauf von 57 Jahren wird das 
jüngste Gericht seyn; darüber ist ebenfalls viel zu sa- 
gen. Ich habe mich kurz gefasst, um den Leser nicht 
überdrüssig zu machen. Nun sind .wir am Ende unse- 
rer Erzählung. 

Stirbt der Mensch, oder wird er getödtet, so ver- 
einigen sich seine vier Elemente: Luft, Erde, Wasser 
und Feuer mit den jiei* Urelementen j. Seele, Verstand 
und Urtheilskraft werden Eins, und vereinigen sich mit 
dem 'Ferver, und Alles verschmelzt in Eins. Haben 
die Sünden die Oberhand, so wird der Mensch gestraft ; 
sind die Verdienste grösser, so kommt er ins Paradies« 
Dann werden die Diws, welche mit dieser Person ver- 
einigt waren, alle aufgerieben werden durch die Strafe, 
die sie sich zugezogen. Ardibehischt Amschasfend 
ist der Mittler der Strafe, und wird nicht zulassen, dass- 
dem Menschen mehr Strafe, als er verschuldet^ ertheilt 
werde. Gehört er zum 13 eh i seht, so kommt er in 
denselben, gehört er zum Gorutsman, so wird er 
an diesen Ort versetzt, gehört er zum Hemistan, so 
wird der Hemistan sein Aufenthalt 24). Am Tage der 

\ 

23) Anquetil schreibt immer Sosiosch statt Sejavescliani j $ 
allein in der Schreibung der Namen Oscbider Barni und 
Oschidcr, Mali stimmt er mit unserm Verfasser überein. 

24) Aus dieser Stelle gebt hervor, dass die hier genannten 
drei Wohnungen der Selige^, der Beliischt, Goruts- 
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Auferweckuug wird die flacht der Diws vernichtet, und 
das Böse verschwunden seyn, weil die Menschen Strafe 
erleiden, und somit die Diws, welche mit den Men- 
schen sind, aufreiben. Alsdann werden den Bewohnern 
des Paradieses und der Hölle Leiber erweckt, und zwar 
aus jenen Urelementen: nämlich aus dem Paradiesfeuer 
wird das Feuer, aus dem Wasser das Wasser, aus der 
Erde die Erde, und aus der Luft die Luft sich sam- 
meln; die Seele kehrt wieder in den Leib zurück, das 
Böse aber, was im Körper des Menschen ist, bleibt 
zur Zeit der Auferweckung nicht rtiehr Böses; die Men- 
schen sind dann weder dem Tode, noch dem Alter, 
noch den Bedürfnissen unterworfen. Auf diese Weise 
werden sie fortwährend leben, und kein Böses bleibt. 

man, oder wie Anquet. schreibt, Gorotman and Hemis- 
tan ron einander verschieden sind. Jedoch scheint der 
Unterschied zwischen dem Behischt und Gorutsman nicht 
sehr gross zu seyn, denn im Send-Avesta werden beide als 
Wohnörter des Ormusd, der himmlischen Geister und der 
Heiligen beschrieben, zu denen die Bösen keinen Zutritt 
haben. Siehe das Register zum Send-Avesta. Der Hemi- 
stan wird im Send-Avesta gar nicht genannt. Anquetil 
bemerkt, dieser Ort komme noch vor im Sndder, ßunde- 
hesch und Virafname und beschreibt ihn wie folgt: „In 

den Ilemistan kommen diejenigen Seelen, deren gute Hand- 
lungen den bösen entweder ganz, oder beinahe gleichkom- 
men; sie bleiben darin bis zur Auferstehung. Dieser Oft 
befindet sich zwischen dem Himmel und der Hölle. Die 
Seelen stehen in demselben aufrecht; er ist eben so warm 
als kalt, und Ahriman bat keinen Zutritt dazu.,, Siehe 
M^moires des inscriptioos et helles, lettres. Th. 37. S. 667« 
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Was die vierfussigen Thirre, die Vögel und Fische 
betrifft, haben sie keine Seele, und ein ■vierfaches 
Paradies vereinigt sie wieder. Ihnen wird deswegen 
nichts angerechnet, weil sie weder Seele noch Ferver 
haben. Diess beweisst, dass der Mensch "Verstand und 
Kenntniss besitzt. Wahrheitsgeist, Erhabenheit, das 
Sprechen vermittelst der Zunge, und das Arbeiten mit 
den Händen , alles diess gehört der Seele an ; wäre das 
nicht der Fall, so würden auch alle Thiere diese vier 
Eigenschaften besitzen. Der Mensch hat alles dieses 
in reichlichem Masse, ( und weil er eine Seele hat, 
wird mit ihm Rechnung gehalten. Den übrigen Thieren 
aber fehlen diese Vorzüge. - 

Wir kommen nun zur Beantwortung der oben auf- 
gestellten Fragen über die Erschaffung, über den Tod 
und die Auferweckung. Die Erschaffung ist ein Akt 
des Erbarmens und der Güte Gottes. Das Sterbenma- 
chen hat folgenden Grund. Wir waren wie die Am- 
schasfends, die nicht starben ; Ahriman vermochte nichts 
über urfs. Die Mischung 25) von Bösem, Finsterm, 
Unreinem und Uebelriechendem blieb immer. Er quälte 
unser Blut und unsre gemischte Natur, und machte ihm 
Oeffnungj er glaubt uns so zu vernichten, und weiss 
nicht, dass jenes Böse sein eigenes ist, das er von sich 


25) ' ist ein Sendwort und bedeutet nach Burhank, 

das Gemischte, j Jji ^ 

J-iib »iAal lAijjljj Owjj Ich habe es durch 

Mischung, gemischte Natur wiedergegeben. 



sich wirft. D:pss Ist Storbenmaclien 26). Da» Wieiler- 
lebendigraaclirn ist Gott deswegen ein heilig!» Gesetz, 
weil wir viel Elend ausgestanden, theils in der Welt, 
theils im Paradiese. Gott hat daher aus Erbarmen und 
Güte zum Gesetz gemacht, uns wieder zum Leben zu 
erwecken. Zwar gibt es in der Welt nichts Todtes, 
sondern nur voneinander Getrenntes; Gott bringt dieses 


26) Der Verfasser drückt sich über die Ursache des Todes 
nicht”«klar genug aus. Die Parsen erklären dieselbe 'auf 
folgende Weise: Knjumerts, der erste Mensch, war er- 
schallen worden, uni wie die Amschasfends immer za Jehe^ 
l'.in besonderer Genius halte den Auftrag für seine Erhal- 
tung Sorge zu tragen. Allein Ormusd sah voraus, dass 
dieses reine Wesen den Anstrengungen Ahrimans nicht wi- 
derstehen könne. Dieser nämlich stürzte sich, begleitet 
von Akuinan, Aslujad, dem Vater des Todes , und tausend 
andern Diws, über Kajumerts und quälte ihn mit tausender- 
lei Plagen. Daher sagt Zoroaster im Send-Avesta Th. I, 
S. 121 zu Akuinan: „Du Akuman hast geschlagen den 

Menschen, der unschuldig lebte und unsterblich war, duz 
dessen Gedanken Heillosigkeit selbst si.id, Aergster aller 
in Laster verschlungenen Diws, mächtiger Reinig der Dar- 
vands, dessen Wirken und Reden nichts Gutes nufzuweisen 
hat.“ Aber Ahriman konnte seine bösen Absichten , Or- 
musds Schöpfung zu vernichlen, nicht durchsetzen. Er 
wurde von Ormusd bekämpft uud besiegt. Kajumerts 
starb jedoch von den vielen Leiden , die Ahriman ihn* 
verursacht hatte, nach dreissig Jahren. Auf diese Weise 
war Ahriman die Ursache, dass der erste Mensch und mit 
ihm alle übrigen sterblich wurden. Siche Mcmoir. de 
l’Acad. des loser. Tli. 37. S. 650 fig. * 
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wieder zusammen, erweckt so den Menschen, und be- 
lohnt ihn mit seinen eigenen Gütern, 

Ueber die ein und zwanzig Nosk des Send-A vesta. 
Avesta ist die Sprache des Ormüsd; Send ist unsere 
Sprache, und Pa send ist das, wodurch ein jeder weiss, 
was er spricht 27). Von den ein und zwauzig Nosk 
haben wir das Send und Pasend der sieben ersten er- 
wähnt. Das Send und Pasend der folgenden sieben 
Nosk handelt über das, was riothwendig ist und nicht; 
was man thun und lassen; was man sagen, und nicht 
sagen; was man nehmen, und nicht nehmen; was man 
essen und nicht essen soll; ferner was rein ist und unrein; 
was man anziehen und nicht anziehen soll und derglei- 
chen; würde ich Alles erwähnen, so nähme das Buch 
kein Ende; ich habe mich deshalb kurz gefasst. Endlich 
das Send und Pasend der letzten sieben Nosk ist die 
Medizin und Astronomie. Darüber ist viel zu sagen. 
Man sagt: die Sonne dreht sich um die Erde, und an 
jedem Orte, wohin die Sonne geht, wie da, wo wir 

27) Da diese alten Sprachen bis jetzt nnr durch Anqoetils ge- 
lehrte Forschungen bekannt sind, so bleibt nichts anders 
übrig, als vorläufig auf seine Untersuchungen über diesel- 
ben zu verweisen. Die neuen Bearbeitungen der Send- 
sprache von den Herren Burnouf und Olshausen, werden 
uns hoffentlich bald in Stand setzen, eine klare und rich- 
tige Ansicht von der Natur und dem Wesen dieser Spra- 
chen zu bekommen. Siche Mdmoires de l’Acad. des Inscript. 
Th. 31, und den Send- Avesta von Kleoker Th. II. S. 29 flg. 
Vgl. Extrait d’un Commentaire et d’une Traduction nou- 
velle du Vendidad Sadd par M. E. Burnouf im Noveau 
Journal Asiatique N. 17. Mai 1829. 
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sind? Ist drr Himmel und die Gestirne, seye es unt«r 
der Erde, seye es auf der pehlewischen Erde. Es kann 
seyn, sagen sie, dass wir selbst unter der Erde sind; 
ich aber behaupte * wir sind oben auf der Erde* 

Im Send-Avesta "wird gelehrt* dass olle Menschen, 
welche Waren* sihtT Und hoch Seyn werden, ins Para- 
dies kommen, und dass die Seele vor dem jüngsten 
Gericht gestraft Wird 28). Noch wunderbarer ist dieses, 
dass ich Sohne von schlechten Anbetern schicke, sie 
Gutes lehre Und vom Bösen fern halte. Wie du siehst, 
wissen sie jetzt mehr Böses als Gutes. Das Gute ist so- 
wohl Vor Gott als vor den Geschöpfen gut, so wie 
das Böse nicht nur Vor dem Schöpfer, sondern auch 
vor den Menschen böse ist. Im Menschen ist Gutes 
und Böses, so wie in der Welt, im Himmel, im himm- 
lischen Paradiese und in der Hölle 29). Wir sind Von 
Gott geschaffen, und wiederum ist aller Saamen in ihm. 
Ware dieses nicht’ nothwendig so, dann würde der 
Schöpfer auch nicht geschaffen haben, lieber dem Bösen* 

58) Siehe Send-Avesta Th. II. S. 125. 240. 1h. ITT. S. 92. 114. 115. 

29) Oie Worte yXy ^ welche wir durch: 

im himmlischen Paradiese Und in def Hölle 
Überset, .t, nnd mit dem Vorhergehenden Verbunden haben, 
hat Anquetil, der diese Stelle in den M’dmoir. de PAcad. 
des Inscr. Th. 37 S. 649 anführt, ganz anders verstanden, 
denn er übersetzt: „da ns i’exces uieme de Pexistence il y 
a Bebest et Douzakh.“ Allein y . bedeutet nicht L’exceä 
de Pexistence* sondern ist gleichbedeutend mit ; und 

man findet sehr häufig diese beiden Worte zusammen, um 
das Paradies zu bezeichnen. 


Digitized by Googl 



rTT. 

• • 

*• 



was nicht seyn muss und dennoch ist, liegt ein Schleier, 
d. h. wir können diess mit unserm Verstände nicht be- 
greifen. Da diess also das Werk Gottes ist, so muss 
man es auch Gott überlassen, und thun was er befoh-, 
len, und unterlassen, was er verboten hat. Wir müssen 
denken, was er befohlen hat zil denken, Und nicht 
denken, was wir nicht denken sollen. Was er erlaubt 
hat zu sprechen, soll man sprechen; was Verboten ist, 
soll man nicht sprechen. Was er geboten hat zu essen 
sollen wir essen, was er aber verboten, dessen sollen 
wir uns auch enthalten. Wir müssen uns kleiden, wie 
er vorgeschrieben, und nicht anziehn, was er verboten 
hat, und dergleichen mehr« Das ist unser Gesetz, die 
wir mit dem Dienste Gottes beschäftigt sind. Glück 
und Segen möge seyn den Reinen und Guten und den- 
jenigen, die den Weg zeigen ; jetzt möge es sejta. Amen« 


% 
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AUS DEM SCHAHNAME. 


THRON ÖESTEI GUN G DES GUSCHTASB 1) *)• AUFTRETEN 
DES SERDUSCHT 2). 

Als Lolirasb seinem Sohne G uschtasb die Königs- 
würde übergeben, stieg er vom Throne herunter und 
ging nach dem auserwählten Balch. Iber stand Naube- 
har 3), ein Tempel der Feueranbeter, in jener Zeit so 
heilig gehalten, wie jetzt die Kaaba bei den Arabern. 

In demselben ward er ein Priester Gottes, dort liess 
er sich nieder und starb 4). Er sass in dem Tempel^ 
mit Beifall, und verrichtete seine Andacht, das Gesicht 
z,ir Erde geneigt, und angethan mit dem Kleide der 
Anbetung, dem Priesterrock 5); denn so geziemt es sich 
Gott zu preisen. Entblösst von seinem Schmucke 6) « 
und mit herabgelassenen Haaren wandte er sich zum 
gerechten Richter; dreissig Jahre stand er vor ihm; 
auf diese Weise muss man Gott anbeten. Auch sagte 
er Lobgebete der Sonne, wie Dschemschid zu thun 
pflegte. 

Kaum sass Guschtasb auf dem väterlichen Throne, 
als auch des Vaters Herrlichkeit und Glück ihn i|.m- 
strahlte. Er setzte aufs Haupt die vom Vater erhaltene 
Krone i 1 welch ein Schmuck ist deni Reinen die Krone! 

- * * ; ■ *T 



kungen folgen gleich nach der Uebersetzung. 
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Dann redete er also: Ein Priesterkönig bin ich, rein 
gab mir Gott dieses Diadem. Wisse ! er gab uns eine 
grosse Tiare, damit wir den Wolf vom Wege der 
Schaafe fern halten, den Reinen diese Welt nicht ver- 
bittern, und die Gerechten nicht mit Krieg überziehen 
sollen. Wenn wir die Vorschriften der Könige erfüllen, 
so führen wir die Bösen zu diesem Gott *). 

Guschtasb hatte sich vermalt mit Naliid 7) einer 
berühmten Kaiserstochtcr, Ketajun genannt vom mäch- 
tigen Könige. Diese gebar ihm zwei Söhne, schön wie 
der Mond; der eine ist der berühmte, glückliche Is- 
fendijar, ein Kriegsheld und tapferer Reiter; Be- 
schulen heisst der andere, ein muthiger Schwertfüh- 
rer und König von namhaften und heervernichtenden 
Männern. 

Als nun die Welt diesem neuen Schah getreu war, 
wünschte er ein zweiter Feridun zu werden. Schatzung 
• brachten ihm alle Könige, sein Herz war gefesselt an 
alle Wohlwollenden. Nur Ardschasb 8), König von 
Turan, o Gott! von bösen Diws umzingelt, gab ihm 
weder Tribut, noch hörte er auf die Ei’mahnungen ; 
weil er Guschtasbs Rath verschmähte, musste er seine 
Fesseln fühlen 9). Dem Guschtasb zwang er eine jähr- 
liche Steuer ab; wozu soll man seines Gleichen einen 
Vorthejl geben? 10). 

^ *) Hier folgt ein Vers, der •vahrscheiniich cin$^:hoben ist, 
weil er mit dem Vorhergehenden und Folgenden iu kei- 
nem Zusammenhänge steht; er lautet so: „Jemand ver- 
breitete so die Gerechtigkeit, dass durch dieselbe Wolf 
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und Scliaaf aus einem Hache tranken.“ 
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Nach Verlauf einiger Zeit kam ein Baum zum Vor- 
schein im Lande Iran ; vom Pallaste Guschtasbs bis 
zum Kiöschk 11) ward er stark mit jungen Stämmen und 
Aeslen, Alle seine Blätter waren Rath und seine Früchte 
* Weisheit; wann starb w°hl d er > welcher von einen 
solchen speisstf? Gesegnet w r ar sein Fusstritt, er Jiiess 
Serduscht; durch ihn ward getödtet der bösartige 
Ahriman, Zum Schah der Welt 12) redete er also: »ein 
Prophet; bin ich, dir will ich zur Gottheit den Weg 
zeigen«, Ein Feuerbecken brachte er mit und sprach; 
aus dem Paradiese habe ich es heimlich genommen. Der 
Weltschöpfer redete also zu mir: »nimm an den Glau- 
ben, betrachte den Himmel und die Erde, welche ich 
ohne Staub und Feuer geschaffen; siehe diese beiden, 
wie ich siegemacht habe; siehe zu, ob jemand so etwas 
thun kann, ausser mir, der ich die Welt beherrsche, und 
das reicht hin. Da du nun weisst 13), dass ich dieses 
alles gemacht habe, so gebührtes auch mir, ein Welt» 
Schöpfer zu heissen,“ — Von dem, welcher also redet 
empfange den Glauben, lerne von ihm seinen Weg 
und sein Gesetz. Hab Acht auf das, was er sagt, und 
thue es; wähle die Weisheit und verachte diese Welt, 
Lerne das Gesetz und den trefflichen Glauben, denn 
ohne Glauben ist kein König gut. Als der Schah diesen 
guten Glauben von ihm gehört hatte, nahm er von ihm 
an den Weg und das schöne Gesetz 14). Sein tapferer 
Bruder, tler glückliche Serir, der 15) da bezwang den 
grossen Elephanten, und der König (Lohrasb), der ein 
Greis geworden in Balch, und dsm ekelte die Welt in 
seinem kranken Herzen, so wie die hohen Häupter aller 

4 • , 

» 4 • 

* * ' t. '* 

- ‘ N 

* ■ l 


Digitized by Google 



71 


Länder, Weise, Grosse und Kleine, Alle kamen sie zum 
Schah der Erde und stai’ben im Glauben. Sobald jene 
göttliche Zierde zum Vorschein kam, verschwand das 
Böse aus den Herzen der Bösartigen. Voll vom Glanze 
des Paradieses waren die # Särge, rein vom Schmutze 
war der Saamem _ , 

Der fromme Guschtasb sass also damals auf dem 
Throne ; geschickt hatte er nach allen Seiten des Landes 
das Heer, Er verbreitete in der Welt die Mobeds, und 
ordnete an das Feuer der Tempel lö). Zuerst gründete 
er im Lande die Feuertempel Mih'r und Bersin 17); 
sieh was für eine Einrichtung er getrollen. 

Eine schlanke Cypresse, dem Paradiese entsprossen, 
pflanzte Serduscht vor die Thür des Tempels 18). Ge- 
schrieben hatte eir auf diese hohe Cypresse : »Guschtasb 
habe angenommen den guten Glauben ;« ein Zeuge 
ward somit der schlanke Baum ; so verbreitete Gott die 
Gerechtigkeit. Als viele Jahre darüber verflossen, ent- 
faltete sich im Wüchse die hota Cypresse, und ward 
so gross, dass des Jägers Fangschnur ihren Umfang 
nicht befasste. Als ihren Gipfel vielfaches Gezweige 
Umgab,’ umschloss er sie mit einem herrlichen Kiöschk, 
vierzig Ellen seine Höhe, vierzig seine Breite, sein in- 
nerstes Fundament Wasser und Erde. Einen Pallast 
führte er auf von reinem Gold, dessen Boden ganz Silber, 
und Ambra die Erde. Auf denselben mahlte er Dschem- 
schid, wie er anbetete Sonne und Mönd; auch Feridun 
mit der Stierkeule 19) befahl er dort abzubilden, so 
wie aller Grosseu Gestalten; sieh zu, ob Jemanden ein 
solches Glück zu Theil ward. Als nun vollendet war 
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dieser prächtige goldene Pallast, und mit Edelsteinen 
geschmückt seine Wände, da umgab er ihn mit einer 
Mauer von Erz, und zu seinem Wohnsitze machte ihn 
der Schah der Erde. Darauf liess er ausbreiten auf 
einmal in der Welt: »wo a*if Erden gibt es eine Cy- 
presse wie die von K ischm er 20)? aus dem Paradiese 
sandte sie mir Gott und sprach: neige dich von dort 
zum Paradiese. So höret denn Alle meinen Rath, und 
wandert zu Fuss nach der Cypresse von Kischmer. be- 
folget insgesammt den Weg Serduschts, und wendet 
den Götzen Tschins den Rücken zu. Im Namen und 
. bei der W ürde des Schah’s der Iranier umgürtet euch 
mit dem Koschti 21). Sehet nicht nach den Gesetzen 
eurer Verfahren, sondern lasst euch nieder unter dem 
Schatten seiner Cypresse. Zum Feuertempel wendet 
das Gesicht, wie da befiehlt der Wahrheit verkündende 
Prophet«. Also verbreitete Guschtasb seinen Befehl in 
der Welt unter den Namhaften und unter den Grossem 
Und es thaten alle Könige nach seinem Gebote; zur 
Cypresse von Kischmer wandten sie ihr Gesicht. Ein 
Paradies ward auf diese Weise das Andachlshaus, in 
ihm fesselte Serduscht • die Diws. .. Paradiesisch nenne 
die Cypresse, wenn du nicht weisst, warum du sie die 
Cypresse von Kischmer nennen sollst; denn, nennst du 
sie nicht einen Sprössling aus dem Paradiese, so sage 
mir, wo in der Welt gibt es eine Cypresse wie die 
von Kischmer? 

Nach Verlauf einiger Zeit kam zum Guschtasb jener 
bejahrte Lehrer. Zum Schah der Welt redete Serduscht 
der Greis: »nicht verträgt sich dieses mit unserm^lauben, 
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dass du Tribut zahlst dem Könige von Tschin 22), ent- 
würdigend ist das für unsern Glauben. Auch ist es mir 
nicht bewusst, dass unsere früheren Könige Schatzung 
u nd Tribut brachten einem Türken, der weder gläu- 
big war, noch mächtig und stark. Guschtasb nahm diese 
Rede an und sprach: hinführo soll ihm der Tribut 
verweigert seyn. 


ARDSCHASB ERHÄLT NACHRICHT VON SERDUSCHTS UN- 
TERNEHMEN, UND SCHREIBT EINEN BRIEF AN 
GUSCHTASB. 

Kaum hatte diess erfahren der scheusliche Diw, so 
begab er sich sogleich zum Schah von Tschin 23). Ihn 
redete er also an: »O König der Welt, einem Herrn 
isl die Welt; Grosse und Kleine vollziehen deine Be- 
fehle, Niemand ist untreu deinem Bunde. Nur Loh- 
rasbs Sohn, König Guschtasb, führt sein Heer gegen 
die Türken; öffentlich beging er alle Feindseligkeit. 
So hat er mit dir verfahren, von mir wirst du Hülfe 
erhalten. Dir stehen hunderttausend Reiter und mehr 

i 

noch 24) zu Gebote, befiehlst du, so will ich sie dir 
alle zuführen, damit wir seinen Thaten folgen kön- 
nen, fürchte dich ja nicht mit ihm zu streiten.« Als 
Ardschasb des Diws Rede angehört hatte, stieg vom 
Throne herunter der Türkenkönig; sein Kummer machte 
ihn schwach nnd krank, voll Betrübniss war er über 
den Schah der Welt. Er rief zu sich die Aufseher sei- 
nes Heeres, und verkündete ihnen was er gehört mit 


Digitized by Google 



folgenden Worten: »Guschtasb hat verlassen Satzung 
und Glauben, von ihm ist gewichen der reine Glanz 
Gottes. Ein alter blödsinniger Greis kam zu ihm nach 
Iran und gab sich lur einen Propheten aus. Er sagt: 
»vom Himmel bin ich gekommen, vom Gott der Welt; 
den Herrn sah ich im Paradies.?, mein ganzer Send- 
Avesta ist von ihm geschrieben., In der Hölle sah ich 
den Ahriman; nicht konnte ich in seiner Nähe verweilen. 
Aus Liebe zum Glauben hat mich darauf Gott zum 
Schah der Erde gesandt.« Schon hat sich mit dem 
Koschti umgürtet das Haup^ dps berühmten Iranischen 
Heeres *), der mächtige Sohn Königs Lohrasb, den die 
Lanier Guschtasb nennen. Auch sein Bruder, der be- 
herzte Reiter und Heerführer Irans, Sefir mit Namen, 
der wie ein Vater war unter seinen Tapfern, und wie 
ein Auge unter seinen Schreibern 25), ja alle kamen 
zu ihm, um zu erforschen den Glauben, und kehrten 
verblendet vom alten Zauberer zurück. Ganz nahmen 
sie an von ihm den Glauben, dio Welt ward voll von 
seiner Religion und Satzung. Als Prophet lebte er in 
Iran wegen eines so nichtigen und tbörichten Unterneh- 
mens. Jetzt ist es nötliig, einen Brief $u. schreiben dem 
abgefallenen Guschtasb; geben muss man ihm viele 
Kostbarkeiten, denn schön ist%in unerwartetes Geschenk, 
und ihm sagen, er möge ablassen von diesem schänd- 
lichen Vorhaben, und den Gott des Paradieses fürchten ; 
er möge wegjagen den unreinen Greis, und wie mi l 

*) D. li. Guschtasb hat den Glauben des Serduscbt angenom- 
men. Siebe die Anmerkung 2t über den Koschti 
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einer Mauer befestigen ein jedes unserer Gesetze. Wenn 
: er dann diesen unsern Rath annirat, so sollen unsere 
Fesseln ihm Haupt und Füsse nicht drücken; verwirft 
er ihn aber, und wendet er, der Alte, sich gegen uns 
junge Männer, dann ziehen wir zusammen die zerstreuten 
Krieger, und fuhren ein schönes Heer ins Feld. In 
Iran sind wir seinen Thaten auf der Spur, und fürchten 
von ihm weder Unterdrückung noch Krieg. Wir trei- 
ben ihn vor uns her, und machen ihn verächtlich; wir 
legen ihn in Fesseln, und hängen ihn lebendig an den 
Galgen 26 )« 

Ardschasbs Rede billigten die. Tapfern Tschin’s; 
zwei aus ihrer Mitte wählten sie dann als Gesandte : 
Biderefsch den Grossen, einen alten Zauberer, gross 
wie eine Säule, und Name hast den Bösen, dessen 
Herz nichts als Verderben wünschte *), Dann ward ge- 
schrieben ein schöner nnd angenehmer Brief an den 
gläubigen Chosru mit folgender Ueberschrift: »Im Na- 
men Gottes der Welt, der da weiss was offen ist und 
verborgen, habe ich geschrieben einen königlichen Brief 
an den Fürsten von Iran, den Reiter, an den tapfern 
Guschtasb den Schah der Erde, deq würdigen Thron- 
erben und gesegneten König , an den Herrn der W eil» 
den Beschützer des Thrones, den auserwählten und 
ältesten Sohn Königs Lohrasb. Von Ardschasb, dem 
Fürsten der tapfern Tschins, dein beVühmten Reiter, 
dem Tapfern der Erde.« 


*) Die Erklifl^ung der Namen dieser beiden Gesandten findet 
siel» weiter unten Anpaerk.. 31. 
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Im Briefe selbst, dem königlichen und löblichen, 
stand geschrieben mit pelilew iseher Schrift : 

»O berühmter König der Welt, “der du erleuchtest 
die Kronen der Könige! Möge dein Haupt blühen, und 
Leib und Seele gesund seyn, möge der königliche Gür- 
tel dich nie verlassen. Ich habe gehört du hättest ei- 
nen verderblichen Weg eingeschlagen, mir hast du 
(durch diese Nachricht) den hellen Tag getrübt. Ein 
alter grosser Betrüger ist gekommen, und hat dir das 
Herz mit Furcht und Angst erfüllt; er hat dir geredet 
von der Hölle und dem Paradiese, in dein Herz hat 
er keine Freude gelegt. Du nahmst ihn auf und hul- 
digtest seinem Glauben, du führtest ein seine Religion 
und sein Gesetz. Du hast verworfen die Satzungen 
deiner grossen Vorfahren, die vordem beherrschten die 
Welt, vernichtet hast du jene altpersische Religion, 
warum erwägst du das nicht nach allen Seiten? Du 
bist jener Sohn , dem der glückliche Schah die Krone 
aufsetzte mitten im Heere. Der erhabene Schöpfer Or- 
musd 27), der da ausschmükt den Himmel und die Er- 
de, hat dich erwählt unter seinen Auserwählten. Dschem- 
schids Nachkommen übertrafst du an Pracht; wie Kai- 
chosru, der von Hass entbrannte, warst du der grösste 
unter den Königen an Macht und Ansehen. Grosse, 
königliches Ansehen, Glück, Macht, Glanz und Herr- 
lichkeit, Fahnen und ausgerüstete Elephanten, ein zahl- 
reiches Heer, und unangetastete Schätze; Alles besitzest 
du, o grösster König, alle Grossen stellen dirjähre 
Anliegen vor. Du hast Glanz verbreitet über die ganze 
firde, ähnlich dein. Feuer der Sonne, wenn sie aus dem 
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Widder tritt. Dich hat Gott auscrwählt in der Welt, 
alle Grossen haben sich dir gestellt. Nicht danktest du 
dem^Gott der Welt, nicht kanntest du Verirrter, die- 
sen Weg. Nachher, als Gott dich zum Könige ge- 
macht, führte dich ein alter Zauberer auf Abwege. Als 
ich davon Nachricht bekam, ging mir ein Stern auf 
he^ hellem Tage*); ich schrieb einen freundlichen Brief, 
denn ein Freund war ich dir und treuer Gehülfe. Wenn 
du diesen Brief liesest, so wasche den Kopf und den 
Leib, vom Betrüger wende weg dein Angesicht. Reiss 
dich los von jenem Bande **) und fange an fröhlich zu 
seyn beim klaren Weine. Verwirf nicht die Satzungen 
deiner Könige, der Grossen, die vor dir lebten in der 
Welt. Nimst du jetzt an diesen schönen Rath, so 
soll auch kein Schaden über dich kommen von den 
Türken. Das Land des Keschaners 28) und Turan und 
Tschin soll dein seyn wie Iran; dir übergebe ich diese 
unermesslichen Schätze, welche wir mit Mühe zusam- 
mengebracht die schönfarbigen Pferde, nebst Silber 
und Gold, und den mit Edelsteinen gezierten Pferde- 
schmuck. Knaben will ich dir schicken mit kostbaren 
* 

Geschenken, und Mädchen mit prächtigem Haarschmuck. 

Verwirfst du aber diesen meinen Rath so sollen meine 

• _ ♦ « * * . *" 

eisernen Fesseln deine Füsse umschlingen; folgen will 

t* ** ' ** * . • 

— . | 

*) Der Dichter will wahrscheinlich sagen, Ardschasb habe 
einen glücklichen Einfall bekommen, indem er dem Gusch- 
tnsb einen freundlichen Ermahnnngsbrief schrieb. 

**) Unter diesem Bande ist wohl der Gürtel Koschti zu 
* ... * ' ■ ? 
verstehen womit sich jeder Anhänger der Zoroastrischen- 

, Lehre umgürten musste. ' ' . " ' • • 
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ich dem Briefe in einem oder zwei Monaten, um gänz- 
lich zu verwüsten dein Land. Ein Heer von Türken 
und Chinesen werde ich führen, deren Gepäck die 
Erde nicht trägt. Den Oxusstrom will ich mit Moschus ’ 
füllen, durch Moschus will ich reinigen und austrock- 
nen das Wasser des Meeres 29). Verbrennen Werde 
ich deinen bemahlten Pallast, und von Grund aus ver- 
nichten dein« Wurzel und deine Zweige. Versengen 
will ich eupr ganzes Land, und mit dem Pfeile zusam- 
mennähen alle eure Leichengewänder. Alle Greise un- 
ter den Iraniern, die zu Sklaven nicht geeignet sind, 
und deren Werth zu gering ist, alle diese werde ich 
enthaupten; ihre Weiber und Kinder will ich vor mir 
hertreiben, und zu Sklaven ihrer eigenen Stadt machen. 
Leer und wüste soll werden ihr ganzes Land, entwur- 
zeln will ich alle jene Baume. Das hatte ich dir zu 
melden, beherzige ja recht diesen Brief der Ermahnung.« 

Als der Destur des Königs den Brief vor allen 
Grossen des Heeres abgelesen, faltete Und versiegelte 
er ihn; dann überreichte er ihn jenen bösen Zauberern, 
und gab ihnen folgende Weisung: »Seyd weise, und 

verfügt euch zusammen in Guschtasbs Pallast. Erblickt 
ihr ihn auf dem Throne sitzend, so machet sogleich 
eure Verbeugung vor ihm; nach den Vorschriften der 
Könige saget ihm eure Glückwiinschungen; werfet nicht 
euren Blick auf die Krone und den Königsthron. Wenn 
ihr beide vor ihm sitzet, so wendet das Gesicht zur 
glänzenden Krone. Empfanget meine glückliche Bot- 
schaft, und höret von ihm meine Antwort. Habt ihr 
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seine Antwort ganz angehört, so küsset die Erde, und 
gehet heraus.» 

Darauf entfernte sich der hasssüchtige Biderefsch, 
nach dem berühmten Balch zog ihn die Pracht dieser 
Stadt, nebst seinem Freunde, dem halsstarrigen 30) 
Namchast, der da bittet um einen schönen Namen 31). 
Als sie von der Stadt Turan in Balch angelangt waren, 
gingen sie zu Fuss in seinen Ballast; zu Fuss gingen 
sie bis in des Königs Nahe, und legten auf die Scnwelle 
das Gesicht. Als sie sein Antlitz auf dem Throne er- 

V 

blickten, ähnlich der strahlenden Sonne am glänzenden 
Himmel, machten sie wie Sklaven ihre Ehrenbezeugung . 
vor dem Könige, jenem Schah der Glücklichen; dann 
überreichten sie ihm den königlichen Brief, geschrieben 
mit pehlewischer Schrift. < 


GtlSCHTASB LtEST DEN BRIEF VON ARDSCIIASB. 

Als der Schah der Welt den Brief geöffnet, ward 
er bestürzt Und. fing an sich zornig zu geberden; dann 
rief er den vielvermögfindeh Dschama sl>, seinen Ratli- 
geber, so Wie die Auserwählten Irans, die Anführer 
des Heeres 32), die Weltkundigen Grossen und die Mo- 
beds. Alle Mobeds rief er zu sieht, damit sie mitbrin- 
gen sollten den Send-Avesta 33). Auch seinen Boten und 
Mobed liess er kommen, den Serir, seinen auserwähl- 
ten Heerführer,, der sein Bruder War und das Haupt 
der Tapfern des Heeres, der Held der Welt in den 
Kinderjahren Isfendijars, die Zuflucht der Welt, die 
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Stütze des Heeres und der Führer der Truppen nach 
der Weise des Schah. Die Welt hielt er rein von 
Bösen, im Kampfe trug er den Speer. Zu Serir re- 
dete jetzt der Beherrscher der Welt, und zum glückli- 
chen Dschamasb, dem muthigen Greisen: »Ardschasb, 
König der Türken und Chinesen hat mir einen Brief 
geschrieben.« Dann zeigte er ihnen jene frechen Worte, 
welche ihm geschrieben hatte der Schah der Türken, 
und sprach: »was haltet ihr davon, saget mir, was 
wird das für einen Ausgang nehmen? Wie schlimm ist 
es nicht, Freund zu seyn mit einem Manne, der schon 
so lange nicht Theil nimt an der (wahren) Erkennt- 
’niss (Gottes) 34). Ich bin geboren aus dem Stamme 
des reinen Iredsch, jener ist ein Sprössling vom 
Stamme Tur’s 35) des Zauberers 36); wie kann da 
Frieden bestehen, obgleich ich wohl dieser Meinung 
war? Ein Mann, der lange auf dem rechten Wege 
gewandelt, darf zu Allen reden.« So wie der König 
seine Rede beendigt, zogen Serir, der Heerführer, und 
Isfendijar ihr Schwert, und redeten also: »Wer nur 
immer in der ganzen Welt den Weg des Propheten 
nicht annimt,* undv, sich nicht unterwirft; wer nicht 
kommt zum Pallast des glücklichen Schah, und sich 
nicht umgürtet vor dem glänzenden Throne; wer nicht 
annimt von ihm den Weg und den guten Glauben, und 
sich nicht unterwirft diesem trefflichen Gesetze, dem 
wollen wir mit dem Schwerte die Seele austreiben, und 
das Haupt an den hohen Galgen hängen.« Darauf bat 
der Heerführer von Iran, Serir mit Namen, ein tapferer 
Reiter, und schnaubend wie ein Löwe, den Schah der 
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Welt mit folgenden Worten : »erlaube mir, o namhafter 
König, dass ich antworte dem nichts würdigen Ar- 
dsebasb.« Der König Guschtasb fand es genehm, und 
sagte: »wohlan so gehe denn, schreibe schnell die Ant- 
wort, und bestrafe seine Tupfern von Chal!aCh37). 
Dann Verliessen ihn zugleich, alle drei, ihre Augen 
sprühten vor Zorn, ihr Herz war voll von Kummer- 
Einen Brief schrieben sie dem frechen Ardschasb in 
derselben Art, wie er den seinigen geschrieben. Serir, 
der Heerführer nahm ihn in seine Hand uhd trüg ihn 
hoch offen, wie er war, zum Könige; dann las er ihn 
vor. Guschtasb, der Weltbeherrscher, war erstaunt 
über den weisen Heerführer Serir, den Reiter, so wie 
über Dschamasb und seinen Sohn Isfendijar *); er ver- 
siegelte den Brief, und schrieb darüber seinen Namen; 
dann hiess er vör sich treten die Gesandten Und spracht 
»Nehmet und überbringet ihn dem Ardschasb, alsdann 
kommt nicht mehr zu mir. Wenn der Gesandte im 
Send-A veSta keine Sicherheit findet vor Schaden **), so 
will ich euch aufwecken aus diesem Traume, lebendig 
will ich euch alle an den Galgen hängen. Dieses soll 
wissen jener Bösewicht, der sich dem Könige nicht ur - 
terwirft.« Darauf gab er ab den Brief und sprach . 

*) Wahrscheinlich weil der t on ihnen aufgesetzte Brief schö- 
ner ausgefallen war, als er sich vorgestellt hatte. 

**) Unter dem Gesandten ist ohne Zweifel Ser duscht tu 
verstehen. Der Dichter will sagen: Wennlhr nicht glaubt 
dass Serduscht durch seinen Send-Avesta gegen alles Un- 
heil geschützt ist, so will ich euch von eurem thörichlea 
Wahne befreien und vernichten. 

*6 
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»nehmet und traget ihn zum Türken, dem Zauberer, 
Saget ihm: der Tod ist dir entgegen gekommen, du | 
bedarfst Wasser und Erde; der Hals soll dir abgehauen, ' 
der Leib durchbohrt, und die Gebeine in den Staub , 
geworfen werden. $oeh in diesem Monate, wenn Gott , 
will, ziehe ich an im Kampfe den eisernen Panzer; , 
nach Turan führe ich das lieer, verwüsten will ich das , 
Land dieser Wolfsbrut.« 

Als der Schah der Erde so geredet hatte , liess er | 
herbeiführen einen schwarzen Elephanten und übergab , 
ihm die Tapfern Tschins mit diesen Woi’tcn: »Führe , 
sie weg, und bringe sie aus Irans Gebiet.« So ver- 
liessen die Gesandten des Fürsten von Tschin den die | 
* Welt behrrrschenden Schah der Erde, tief gebeugt, 
vefstossen und erniedrigt vom Beherrscher der Welt. 
Aus diesem glücklichen Balch gingen sie nach Challach, 
aber nicht glücklich waren sie in Challach. Als sie von 
fern erblickten den Pallast des Schah, wo aufgesteckt 
war die schwarze Fahne , stiegen sie herab vom stolz 
einherschreitenden Elephanten mit traurigem Herzen 
und getrübtem Blicke. Zu Fuss gingen sie bis vor den 
König mit unglücklichem Tritte, schleppend ihr Kleid, 
und blassen Gesichtes. Dann gaben sie ab den könig- 
lichen Brief, worin geschrieben war die Antwort Se- 
rir’s 38) des Reiters. Ardsqhasb liess nun herbeirufen 
seine Schreiber, junge und alte, aus Turan, und be- 
fahl ihnen vorzulesen die ganze Antwort. Sogleich 
öffnete sein Schreiber den Brief und las ihn vor dem 
Könige, dem Peigu-Sprösslinge 39); so stand geschrie- 
ben im königlichen Briefe: »das Haupt von Iran, der 
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tapfere Reiter, der Sohn des Schahs Lohrasb, König' 
Guschtasb, der Beherrscher der Welt, und würdige 
Thronerbe*). An Ardschasb> den unreinen und streit- 
süchtigen Türken, dessen Gestalt ist wie die eines Lö- 
■Äen und Wolfes, der verworfen hat die Satzung und 
den guten Glauben, dessen Herz verkehrt geworden, 
und auf Abwege gerathen. Es ist angekommen der 
verächtliche Brief, welchen du an den König geschrie- 
ben; vernommen haben wir jene Worte die auszuspre- 
chen dir nicht geziemte ; weder durften sie geschrieben, 
noch gezeigt, weder gelesen noch gehört werden. Du 
schriebst: «nach einiger Zeit führe ich das Heer in’s 
blühende Land;« allein weder in einigen Monaten noch 
in einiger Zeit wirst du diess thun , denn wir selbst 40) 
Werden loslassen die Löwen des Kampfes. Dein eige- 
nes Leid hast du vergrössert, denn wir selbst werden 
öffnen di« Thore der Schätze. Zu tausenden werden 
wir die Tapfern hinfiihren, alle Männer wie Löwen, 
Speere schwingend; alle Nachkömmlinge von Iredsch 
dem Altperser, nicht von Afrasiab und Pcigu entspros- 
sen; alle schön wie der Mond, königlichen Ansehens, 
schlank wi$ Cypressen und Wahrheit redend ; alle Lan- 
zenträger und SchwertfTihrer, alle heerapfeindend und 
heervernichtend; alle gläubig und verständig, alle ge 

schmückt mit Armbändern und Ohrringen von Perlen ; 

* * . 

*) „Einen Propheten hat Gott in ihm gesandt; vorgestellt hat 
er ihm alle Grossen.“ Ich habe diesen Vers in der Ueber- 
setzung ausgelassen , weit er wahrscheinlich hier einge- 
schoben ist. 
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alle mit dein Speer in der Hand lind Waffen tragend 
im Sattel , alle führen sie meinen Namen auf deifr 
Ringe. Wozü wollen wir Trommeln auf Elephantm 
binden? die Hufe unserer Pferde reichen ja hin, uni 
Berge zu ebenen 41). Wenn sie sich mit dem Panaftr 
bedecken am Tage des Kampfes, so durchlaufen sie 
den Kreis des hohen Himmels. Sitzen sie fest im Sat- 
tel wie ein starker Berg, so zerstückeln sie mit dem 
Schwerte die* Berge. Mitten unter ihnen sind zwei aus- 
gewühlte tapfere Reiter, Serie, der Heerführer und Is- 
lendijar. Wenn sie ihren ehernen Panzer anziehen, so 
wagen sie zu bekriegen den Himmel; wenn sie aufhe- 
ben ihre schlagende Keule, so strahlt von ihr Pracht 
. und Glanz. Stellen sie sich vor die Fronte des Heeres, 
so versäume ja nicht, sie zu betrachten. Der. Sonne 
gleichen sie mit Krone und Thron, aus ihren Gesich- 
tern strahlt Pracht und Gluck; ausgewühltg Kämpfer 
sind sie und Heerführer gelobt und beliebt, und Mo- 
beds. Du sollst den Oxusstrom nie mit Moschus füllen 
denn ich selbst werde öffnen die Thore des trockenen 
Schatzes. Am Tage der Schlacht* wenn Gott will, 
werde ich im Treffen dein Haupt dir zu Füssen werfen.« 

Als der Fürst der Türken diesen Bx-ief selesen , 
. ° 
stieg er herab vom Throne, und blieb bestürzt. Zu 

seinem Heerführer redete er dann: »Morgen in der 
Frühe rufe zusammen das Heer aus dem ganzen König- 
reiche.« Es versammelten sich also in Turan die Ta p- 
fern des Heeres, die Auserwählten Tschins. Zw^i Brü- 
der wie Ahriman hatte Ardschasb, den Kehrern näm- 
lich, und Enderim. Beide ziehen zusammen ihre 
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Heere, die beschützen die äussersten Gränzen des Reich- 
es. Ihnen befahl der König, tausend kriegerische 
Reiter zu wählen aus den Tupfern des Heeres; diesen 
gab man Trommeln, Elephanten und Fahnen, geschmückt 
mit rothen und gelben Farben lind mit Malereien. An 
sie schlossen sich drei hundert tausend tapfere ^>d aus- 
gewählte Reiter. Die Thore des Schatzes öffneten sich 

und Lebensmittel wurden ausyetkeilt ; dann liess der 
, y . a ’ „ 

König die Kriegstrommel rühren und das Heer brach 

auf 42). 

* _ . • » * ' r . 


TREFFEN ZWISCHEN GUSCHTASB UND ARDSCHASB *). 

»Den beiden Brüdern Kehrern und Barman gab 
Ardschasb die Flügel zu führen, dem muthigen Kerke- 
6ii r gab er das schwarze Panner mit dem Wolfe, be- 
stellte die Vorkämpfer und Wartleute des Heeres, und 
führte es dann herüber nach Iran, und verwüstele.Alles 
weitum mit Raub und mit Brand. Auch der Schah zoa 
aus allen Marken eine Kriegsschaar zusammen, zahlreich 
wie Kraut und Gras auf dem Gebirge, und wie Halme 
auf dem Blachfelde zur Zeit des Frühlings. Wie Alle 
versammelt waren im Umkreis von Balch Bahmi, da 
brach er auf, und führte sie an den Tschihun. 

*) Die,. Beschreibung dei Treffens zwischen Guschtasb und 
Ardschasb fehlt in Molil’s Auszügen aus dem Schahnainc- 
Es wird den Lesern nicht unangenehm seyn, dieselbe aus 
Gone» licldeiibuchc tu» Iran hier eingeschaltet zu finden, 
ich koiinte nichts andern, weil mir keine Handschrift de. 
Schul.ifti.ie tu Gebote stand. Sie -steht Th. II. S. 2Ü5-270 

* f 
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Nachdem er dort ein Lager geschlagen, besandte 
er Dschamasb, das Haupt der Mobeds, und sprach zu 
ihm also: »o Seherl eröffne mir die Zukunft, denn du 
bist weise und in den Sternen erfahren, darum sprich 
du des Verborgenen ein kundiger Mann ! was wird der 
Ausgang dieses Streites seyn?« Nicht erfreulich war dies 
Ansinnen dem Seher, er sprach, nachdem er gedan- 
kenvoll eine Weile gesonnen, so verspreche mir denn 
vorerst der Schah, dass er nicht Uebel gegen mich 
verhänge,- wenn ich vor seinen Augen die Geheimnisse 
der Zukunft enthüllt und ihm das Verhängniss des Him- 
mels gedeutet. Da sclnyqr der Schah ihm einen Eid 
bei Gott und seinem Boten, und bei der Seele Serirs 
und Isfendijars, dass er nimmer ihn zu versehren Sin- 
nes sey. Da hub der Weise an, und sprach also: 
»Heiss wird dir werden diese Schlacht, so du beginnest; 
Feuer wird die Erde, Rauch die Lüfte erfüllen; der 
Bode/i wird sich dunkel bewölken, und es wird Stahl 
regnen aus dem schwarzen Gewölke, Zuerst werden 
die Iranier unterliegen, und das Loos der Schlacht 
wird zu ihrem Nachtheile fallen , dann aber werden 
sie noch einmal zur Rache sich ^uftnacheu, und das 
Heer von Tschin wird vernichtet werden, und verge- 
hen vor ihrem siegreichen Schwerte. Der Held Arde- 
schir wird unter den ersten bleiben; gleichem Schick- 
sale wird Schidasb erliegen, der hingeht für ihn die 
Blutrache zu suchen , dann wird mein eigner Sohn zur 
Bache die Mitte sich gürten ; Viele werden fallen vor 
'einem Schwerte, zuletzt wird er das Panner, das im 
Getümmel gesunken, wieder aufrichten. Jfoch erhebt 
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er das glückbringende Heerzeichen, da schlügt ihm der 
Feinde einer den Arm ab, und nun seh ich, wie er 
das Panner mit den Zähnen fasst, und dann stiirtzt 
von Pfeilen durchbohrt. Ihn wird Nestur errächen, 
und sein Vater Serie dann einem Löwen gleich sich in 
die Schlacht hineinstürzen , aber ein Pfeil wird ihm 
den Panzer durchbohren. Zuletzt aber wird Isfendiar 
sich aufmachen, der Schrecken der Feinde, mit dem 
goldenen Harnisch angethan wird er mit starkem Arm 
die Stahlkeule führen, und die Türken zu tausenden 
aufreiben. Ueber den Kachan selbst wird er sich her- 
stürzen, und dieser wird flüchten vor ihm mit den 
Trümmern seines Heeres und Berge von Todten auf 
dem Schlachtfelde zurücklassen. Also hat es das Ver. 
hänguiss beschlossen? lind so wird es ergehen , kein 
Wort mehr oder weniger.« 

Wie Guschlasb diese Rede vernommen, da fiel er 
nieder auf sein Antlitz und kam von Sinnen, also sehr 
wurde sein Herz um diese Verhängnisse betrübt. Al 3 
e r wieder zu sich gekommen, klagte er weinend: »was 
soll mir denn Würde und Thron, wenn mein Tag sich 
also verfinstert, was soll mir Heer und Schatz, wenn 
meine Edlen also von hinnen gehen? Darum will ich 
Alle, so du genannt, redete er zum Seher, nicht be- 
rufen am Tage der Schlacht, ich will vielmehr sie zu- 
rückhaltcn und sie ip Sicherheit bergen, damit der 
Pfeil des Himmels sie nicht erreiche.« Darauf erwiederte 
der Weise: »tliue nicht wie du gesagt; wenn diese zu- • 
rückbieibcn , und nicht das Heer führen, wer soll denn 
fechten für Eine und Glauben? Wähne'nicht, dass du 
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durch solches Widerstreben den Beschluss des Himmels 
abwendest. Darum erhebe dich aus dem Staube, und 
unterwirf dich dem Unvermeidlichen j denn Gott ist 
gerecht, und ihm magst du nimmer entfliehen.« 

Auf diese Worte beruhigte sich der Schah, führte 
sein Heer in die Schlacht, und nahm selbst seinen Ort 
auf einem Berge in einem Mitteltreffen, Und es erfolgte 
Alles, wie es der Seher geweissagt, Ardeschir blieb und 
Sch!da$b, und Keraim rettete das Panner, und zuletzt 
auch stürzte Serir im Zweikampfe mit einem Türken» 
Wie der Schah oben auf dem Berge seinen Tod wahr- 
nahm, da zerriss er sein Gewand, und weinte und 
klagte jämmerlich um den Bruder, und rief zuletzt, 
dass man sein Boss Gulgun ihm herzu führe, damit er 
auf ihm in die Schlacht hineinstürie. Da riethen ihm 
die Seinen: »nicht also o Schah! wolle nicht dich selber 
der Gefahr also Preis geben, sende lieber einen der 
muthigen Pehlwans, dass er den Gefal lenen* crräche.« 
Auf. dieses Zureden liess der Schah ab von seinem 
Vorsutze, und rief überlaut: »dem werde meine Toch- 
ter zuui Preise, der das Blut des edlen Serir löst, und 
sein Gewaffen zurücLbringt.« 

lsfendijar vernahm das Wort des Vaters und den 
Tod des Helden, und alsofort übergab er dem Bruder 
seine Stelle im Heer, ergriff die Heerfahne, und trat 
au Serif 4 Platz' vor die Mitte der Schlachtordnung. 
Mit herzhafter Rede ermuthigte er dort das Heer zum 
Angriff uud zu neuem Streit für Ehre und Gfaubej , 
lind ihu nahm der Schah wahr oben auf seiner Höh , 
und rief ihn an von der Spitze des Berges, und gelobt-- 
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im Angesichte des Heeres, dass, wem) das Loos der 
Schlacht günstig für ihn ausfalle, er dem Sohne Isfen- 
dijar die Krone und das Reich übertrage, wie der Va- 
ter Lohrasb sie ihm übergeben ; Isfendijar vernahm die 
Stimme des Vaters vom Berge, und der Muth wuchs 
in seiner Brust, und er fasste die Lanze, und warf 
sich in die dicksten Haufen der Feinde, und Keiner 
vermochte seinem Ungestüme zu stehen. 

Unterdessen aber war an Nestur die Kunde von 
dem Tode Serirs gekommen, da wurde das t/erz des 
Helden tief bewegt, und er eilte an die Stfelle, wo der 
Vater gefallen. Er fand ihn mit Staub besudelt und 
seiner Waffen entkleidet, und w^rf wehklagend sich 
über ihn her, und beweinte den trefflichen Helden 
und zürnte dem Verhängniss, das ihn also dem Feinde 
hingegeben. Wie er ihn also hart sehr jammernd ver- 
klagt, hub er sich von dannen, und eilte hin zu dem 
Schah, und foderle ihn auf, dass er den werlhen Ge- 
lallencn an dem Feinde erräche. Da wurde der Schah 
tief iin Herzen bewegt, und sprang noch einmal auf 
und rief nach dem Rosse, um hineinzureiten ins Ge- 
wühl der Schlacht, aber nochmal gelang es den Sei- 
nen , ihn von seinem Vorsätze abwendig zu machen, ' 

und sie riethen ihm darauf, dass er Nestur selbst zur | 

Blutrache sende. Dieser war willig zu dem Werke, f 

und machte sich auf, und ritt vor das Treffen, und L 

rief mit lauter Stimme den Mörder des Vaters an, dass 
er komme, und mit ihm streite. Der Türke schlug die 
Auslodcrung nicht aus, er ritt vor und sie kämpften 
zusammen mit Lanze und Schwert einen harten Kampf. 
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Aus der Mitte des Handgemenges sah Isfendijar auf, 
und gewahrte den Streit der Beiden, und er kam hinzu 
lind durchbohrte den Bösewicht, und zog Serirs Wal- 
len ihm aus. Er bestieg dann sein Pferd, und erneu, 
erte die Schlacht, nachdem er das Heer in drei Hau- 
fen getheilt, und die drei Führer einander gelobt, nicht 
zu weichen, bis die Feinde geschlagen. Und sie dräng- 
ten von allen Seiten die Türken, und tüdteten so viele, 
dass das Schlachtfeld die Todten kaum fasste. Die 
Schlacht wiithete lange fort auf dem Wal, zuletzt er- 
klärte sich der Sieg entschieden für die-Iranier. Wie 
Ardschasb bemerkte, dass sein Stern zum Untergange 
.•ich neige, begab er sich mit seinen Vertrauten auf 
die Flucht in die Wüste, und das Heer legte die Waf- 
fen nieder vor Isfendijar, und er gewählte Sicherheit 
ihrem Leben.« 


GUSCHTASB KEHRT NACH IRAN ZURÜCK UND SCHICKT 
DEN SEND-AVESTA IN ALLE LÄNDER. 

Der namhafte König, der tapfere Schah Guschtasb, 
kehrte vom Kampfplatz zurück nach Balch. Dem Nes- 
tur befahl er, morgen in der Frühe das Heer zu füh- 
ren nach dem berühmten Lande. Demzufolge kam der 
Anführer in der Frühe, rührte die Trommel 43), und 
das Heer brach auf; nach dem Lande Iran kehrte es 
zurück, muthigen Herzeus 44) waren alle Kriegslustige. 
Auch alle Todten brachten sie mit sich, keinen ihrer 
A erwundeten iiusseu sii? zurück; nach dem Lande Iran 
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wurden sie zurückgebracht und geschickten Aerzten45) 
übergeben. 

Kaum war der Schah der Welt zurückgekehrt, als 
er dem ältesten Sohne die Glücksfahne überreichte. Eine 
andere gab er dem glücklichen Nestur, denn dieses war 
Gebrauch und Recht bei den Persern. Diesem gab er 
ferner zehn tausend edle Reiter, kriegerisch und lan- 
zenschwingend, und befahl ihm also: »o tapferer Lan- 
zenführer kehre schnell allein zurück zu den Türken, 
überschreite Challaehs Gränzen und tödte alle die dir 
begegnen zur Rache des Vaters *)«. Darauf gab er ihm 
alles was nöthig war zu diesem Feldzuge ohne Zahl 
und ohne Maass; zur selben Zeit übergab er dem 
Nestur das Heer. . 

Als nun der Schah der Welt auf dem Throne sass, 
sein Haupt geschmückt mit der königlichen Krone, er- 
theilte er Gehör dem ganzen Heere; er öffnete die 
Thore des Schatzes, und mit kostbaren Geschenken 
bereicherte er das ganze Heer. Al^fe Anführern wiess 
er Städte an ; Niemanden entliess er ohne Geschenk ; 
dem ein königliches gebührte, gab er es, wer eine 
Ehrenstelle verdiente, erhielt sie. Als er nun einen 
jeden nach Gebühren befriedigt, schickte er alle zurück 
nach Hause. Er führte die Herrschaft und beobachtete 
das Gesetz 46); auf dem königlichen Throne sass er. 
Er befahl einen Feuertempel zu errichten, und von 
indischem Aloe zu nähren das Feuer; seinen Boden 

*) Nämlich des im Treffen gebliebenen Serirs, dessen Sohn 
Nestur war. , 
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sollten sie machen von reinem Gold; Aloe war sein 
Holz und Ambra sein Staub; prachtvoll 47) waren alle 
Werke Guschtasbs. Den Tempel nannte er Gasch- 
tasbi48), und befahl als Mobed anzustellen an dem- 
selben den Dschamasb. Dann schrieb er seinen Wesi- 
ren 49): »Gott hat uns nicht zu Schanden werden las- 
sen; er hat unsere trüben Nächte aufgehellt, über die 
Feinde hat er lauter Finsterniss verbreitet. Ardschasb 
zog mit Schimpf davon, wir mit Lobe; wer anders 
hat dieses gethan, als der Schöpfer der Welt. Wenn 
ihr eurem siegreichen Könige Gehör gebet, so bringet 
beitrüge den Priestern des heiligen Feuers « 

Al« der Kaiser, jener Schah von Rum*), erfuhr, 
dass Glück zu Theil geworden dem Könige, Unglück 
aber dem Ardschasb; schickte er Gesandte mit kostba- 
ren Geschenken, mit Jünglingen und geschmückten Pfer- 
den. Die königlichen Götzenpriester, und die Könige 
von Hind zahlten ihm Ti'ibut, so wie die Könige von 
Sind 50). Als H™ jener Zeit gepriesen sass auf dem 
Throne der König, und gab Gehör. den Auserwählten 
seines Reiches, den Grossen und berühmten Spröss- 
lingen der Könige. Vor’ ihn trat der tapfere Isfendijar, 
in der Hand haltend die Stierkeule; auf seinem Haupte 


*) Rum ist ein allgemeiner unbestimmter -Narjnc , womit die - 
Orientalen die Lander westlich vom Euphrat bis zu den 
Misten des Lutimi» und des mittel ländischen Meeres he- 

4 

zeichnen , also diejenigen Länder-, welche die Römer und 
nach ihuen die Griechen und Türken sieh unterworfen 
haben. ‘ Siehe iicrbclob or. Dibi. u. d. VV. Roum. 
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hatte jpt den Fiirsfenbut, unter demselben glänzte <i<-r 
Mond *). Wie ein Sklave stand er vor ihm, mit ge- 
senktem Haupte, die Hände gekreuzt auf der Brust» 

Als der Schah der Welt sein Antlitz erblickt, wählte 
er ihn im Herzen (zum Herrscher) lur die Welt. Läch- 
elnd sprach er dann: »o Held Isfendijar, sehnst du 

dich nach krieg?« Der schwertführende, Held erwie- 
derte: »du hast zu befehlen, denn du bist der Herr- 

+ 4 9 

scher, und dir gehört Iran.« Darauf gab ihm der 
namhafte König eine goldene Krone, und öffnete ihm 
die Thore der Schätze; alle Angelegenheiten Irans uber- 
gab er ihm, denn # er hatte den Vorrang unter den 
Helden. ^Eine Fahne gab er ihm und den Schatz und * 
das Heer; dann sprach er: »noch ist die Zeit nicht 
> gekommen, dass du den Thron besteigst; geh > stecke 
in den Sattel den herumirrenden Fuss, und verbreite 
den guten Glauben in allen deinen Ländern.« Dem- 
zufolge durchzog nun der schwertführende Königssohn 
mit seinem Heere alle Länder; er ging nach Rum und 
Hindostan, setzte über das Meer und durchlief die 
Finsterniss **). Von dort rückte er bis in die Nahe des ' 
Schahs von Alan 51) mit der Kriegstrommel und dem 
rachsüchtigen Heere. Als der Held Isfendijar nahe 
vor Alan war, befahl er den Namhaften zu erscheinen. 

Lin jedes Heer bezwang ef dort nebst den Namhaften 
jedes Landes. 'Dann erklärte Isfendijar den neuen Glau- 


*) D. i. sein Gesicht an Schönheit gleich dem Monde. 

**) D. i. er durch» og die grossen Wüsten, auf welche er hei' 
seinem Zuge stiess. „ A - 
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ben, und vollendete sein Werk nach dem Befehle Got- 
tes. Als die Vortrefflichkeit seines Glaubens bekannt 
geworden, nahm man von ihm seinen Glauben und 
sein Gesetz. Der König von Rum, von Hindostan und 
von Jemen, alle schrieben sie Briefe dem Helden, sie 
lobten den schönen Glauben und verlangten darüber 
Belehrung. Alle Götzen verbrannten sie, an ihrer 
Stelle zündeten ,sie an das heilige Feuer. Alle schrieben 
dem Könige: »den Glauben haben wir empfangen von 
Isfendijar; wir haben uns umgürtet mit dem Koschti, 
weil es uns heilsam ist; nun brauchst du auch' nicht 
Tribut von uns zu fodern , denn -wir sind gerecht ge- 
worden und Anbeter Gottes ; schicke uns* jetzt den 
Send-Avesta des Serduscht.« Als der Schah diekönig. 
liehen Briefe gelesen hatte, setzte er sich auf den Thron» 
und rief herbei seine Vertrauten. Tn alle Länder schickte 
er den Send-Avesta, allen Namhaften und Grossen. Er 
befahl, dass berühmte Helden durchlaufen sollten alle 
vier Ende der Welt. Ueberall wohin der Schah sich 
wandte, widersetzte sich ihm kein Krieger; alle unter- 
warfen sich seinen Befehlen; die Bösen waren verbor- 
gen in der reinen Welt. 

Als nun die ganze Welt seinem Vater gehorchte, 
löste er von seiner Mitte den reinen goldenen Gürtel, 
einem Könige gleich setzte er sich dann auf den Thron; 
und ruhte einige Zeit mit dem Heere. Darauf Hess er 
kommen seinen Bruder Ferschid Verd, und führte 
heraus ein Heer von tapfern Männern ; er schenkte ihm 
Dinare und Edelsteine in Menge, und übergab ihm 
Chorasan, uud sagte ihm Lebewohl. 
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GEFANGENSCHAFT ISFENDIJARS *)- 

Nicht lange, tla fasste ein Bösewicht, Kurse m 
sein Name, Hass gegen Isfendijar, und verleumdete 
ihn bei dem Yater, er komme mit einem Heere, um 
ihn vom Throne zu stossen **). Und der Schah glaubte 
der argen Meinrede, und Zorn loderte auf ihm im 
Herzen, und er sandte Dschamasb seinen Vertrauten 
dem Sohne, mit dem Gebote, dass er ohne Verzug 
rückkehre zum Hofe. Der Mobed Brachte dem Helden 
die Botschaft, und that ihm kund, auf was Weise 
ein Diw dem Vater das Herz verfinstert,, und seinen 
Sinn zum Bösen gewendet. Isfendijar wurde in seinem 
Muthe betrübt, als er diese Nachricht vernahm, und 
bestürtzt bat er den Mobed, dass er ihm rathe, ob er 
gehe oder bleibe. Dieser aber sprach: »besser ist ein 
Zürnen des Vaters mit dem Sohne, als Zwist des Soh- 
nes mit dem Vater, darum gehe hin, und erwarte, 
was er über dich verhängt. Der Held fand den Rath 
gut, und sie zogen nun beide zusammen zum Hoflager 
des Schah, und wie dieser ihre Ankunft vernahm, be- 
stieg er den Thron,, versammelte seine Grossen und 


*) Da die bei Molil fehlende Erzählung der Gefangenschaft 
Isfendijar* zum Verständnisse des Folgenden nothig ist, so 
habe ich dieselbe aus Görres Heldenbuch von Iran hier 
eingerückt. Sie steht Th. II. S. 272. 

**) Malcolm erzählt in seiner Geschichte von 'Persien, Isfen- 
dijar wäre durch die Ränke an seines Vaters Hole zur 
Empörung gezwungen worden. Siehe Th. I. S. 47. 

* * • 
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Rülhe, rief dann den Sohn vor sich. Dann hob er 
an und redete zu den Versammelten: »seht diesen Un- 
würdigen, ihn hab ich erzogen, und seine Jugend ge- 
pflegt, zu allem Guten hab ich ihn geleitet, dass er 
gross geworden vor Allen in Iran. Jetzt, wo die Zeit 
ihm gekommen, dass er mir vergelte, was ich an ihnt 
Gutes gethan, kann er nicht erwarten bis die Herr- 
schaft ihm zufajlt. Aach der Krone des Vaters steht 
all sein Sinn, nach ihr, die ich einzig mir Vorbehalten, 
nachdem ich ihm Alles gegeben, Schätze und Heer 
und Würden und Ansehen. Also hart verklagte der 
Schah den Sohn vor der Versammlung, dieser aber 
sprach bescheiden und ruhig: »mir ist unkund, was ich. 
verbrochen, dass der Schah mir so zürnet; doch er 
ist Herr und ich sein Diener, er gebiete Fesseln uh<l 
* Kerker, wie es ihm W'ohl dünkt,, ich aber bin ohne . 
Schuld.« Der Zorn des Schah aber stillte sich nicht 
durch seine Rede, ergrimmt liess er ihn greifen, und 
auf einen Elephanten gebunden zum Schlosse Kenbe- 
dan hinführen. Dort schmiedeten sie ihn an vier eher- 
ne Säulen , das Haupt in der Luft , den Leib in der 
Erde, mit schweren Fesäeln beladen, und also blieb 
er gebunden, und seine vier Sohne Behmen, Mihr- 
• nusch, Thewesch und Nuschad kamen zu dem 
Vater, und weinten und klagten mit ihm. 
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GUSCIITASB GERT NACH SABULISTAN 62 ). 

♦ 

Nach einiger Zeit begab sieb der König nach 
Sistan 53), um daselbst den Send-Avesta zu verbreiten, 
und die Mobeds, seine Ausleger. Als der mächtige 
König dort ankam, ging ihm entgegen das Heer der 
Helden» Rüstern, der König von Nimrus 54), ein er- 
fahrner Reiter, ähnlich dem Satn*), und der Greis 
Destan, sein Yater, .und die Grossen und Auserwähl- 
ten des Hofes, alle begleiteten ihn mit Musik und Ge- 
san" von einem Ende zum andern. Mit Fröhlichkeit 

u * 

begleiteten sie ihn auf dem Wege; darüber ward er- 
freuet der glückliche Schah. Nach Sabul brachten sie 
ihren Gast; hinter ihm und vor ihm standen sie wie 
Diener, bis sie kannten den Send-Avesta, und mit dem 
koschti sich uingürleten und anziindeten das heilige 
Feuer. Zwei Jahre schon war Guschlasb als Gast beim 
Sohne des Sah 

Inzwischen erfuhren die Fürsten an allen Orten 
was Guschtasb gethan: da§s er in Fesseln gelegt den 
Helden der Welt, und mit Eisen verwändet seinen 
elephantenähnlichcn Körper; dann sey er nach Sabu- 
listan gegangen wegen des Prophetenthums, damit er 
den Fluch schleudere über die Feuergötzen. Deswegen 
versagten sie einstimmig Gehorsam seihen Befehlen und 


*) »Sam war der Vater Destans oder Sal’s, auch Sal De- 
stan genannt, dessen 'Sohr» der berühmte Held Rüstern 
ist. Siche Herbelols or. Bild. u. d. W. Manougeher, w<> 
Unsterns Genealogie angegeben ist; vgl. auch den Artikel 
Uostam. 
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brachen seinen Bund« Als auch Behmen ‘die Nachricht 
erhielt, dass der Sekah gefesselt habe jenen schuldlo- 
sen Helden, hielten alle zurück das Heer; dann schlu- 
gen sie ein den langen Weg; die tapfern Auserwählten 
lsfendijars gingen betrübt und traurig von dannen, 
und erschienen vor Isfendijar dem Helden; cs kamen 
die löwenähnlichen Prinzen und hielten in fröhlicher 
Stimmung den Vater; nie liessen sie ihn allein im 
Kerker. Darauf kam die Nachricht zum Fürsten von 
Tschin : »der Mond (Isfendijar) hat sich aus Verdacht 
Feindschaft zugezogen; der König, erzürnt über Isfen- 
dijar, hat ihn in den Kerker geworfen, und in schmäh- 
liche Fesseln gelegt; er selbst aber ist von Balch nach 
Sabulistan gegangen, hat die Wüste durchlaufen und 
über den Oxus gesetzt; zu Sabul hält er sich auf als 
Gast des Sal, zwei Jahre sind schon darüber verflos- 
sen; in Balch ist Niemand als Lohrasb der König, 
nicht ist zurückgeblieben das Iranische Ilcer; nur sie- 
benhundert Feueranbeter sind daselbst, alle beschäftigt 
mit dem h. Feuer; ausser ihnen ist Nicmaud in Balch; 
viele aber sind entschlossen gegen Balch zu ziehen. Be- 
wacht ist nur der Pallast der Homai*); wohlan denn 
erhebe dich schnell, und säume nicht lange.« Auf 
diese Nachricht rief der Schah von Tschigel55) alle 

*) »Unter Homai ist hier wahrscheinlich die Schwester Tsfen- 
dijars zu verstehen , die bei der Einnahme von Batch 
durch Ardsclinsh gefangen und nach der Festung Rujiue- 
dis gebracht winde, woraus sic ihr Bruder Isfeiuiija- be- 
freite. Siebes Malcolms Gesch. v. Per«. Th. I. S. 47 bis 50 
und Görrcs Ileldcnbucli von Iran Th. It. S. 275 flg. 


Digitized by Google 



99 


Grossen zu sich und fodertc sie nnf zum Kriege gegen 
Lohrash. »Ihr wisset«, sagte er, »dass Köhig Guschtnsh 
nach Sabulistan gegangen. In Sahul halt er sich auf 
mit seinem Heere , nicht ein Reiter ist in seinem gan- 
zen Lande. Jetzt ist’s Zeit Rache zu fodern, jetzt muss 
man sich rüsten. Sein Sohn , jener mächtige Istendijar 
liegt in schweren Fesseln und verlebt unglückliche Tage. 
Wer ist jener geheimnisserforschende "Mann, der aus- 
spähet diesen langen Weg; der aut keinen Weg stösst 
und keinen einschlägt, aber dennoch zugleich Kunde 
schafft von den Iraniern«. l)a erhob sich ein Zauberer 
Set uh mit Namen, der Wege durchlief, und das V er- 
borgene ausspähete, und sprach: »Leicht von Körper 
bin ich, und erGndsam in Wegen; was muss gesche- 
hen? lass hören deinen Wunsch.« Geh nach Iran, er- 
wiederte der König von Tschin, und sieh, wie viel der 
Wächter sind, und wie beschaffen. Der Wege durch- 
laufende Späher ging sofort nach dem auserwählten 
ßalch, wo stand der Pallast des Schah. Nicht sah er 
daselbst den Schah Guschtasb, wohl aber Feueranbeter 
und den Lohrasb. Leer sah er Balch vom Helden Is- 
fendijar, vor Freude darüber wurden seine Wangen 
blühend wie der Frühling. Er gfng w.cg, berichtete, 
was er gesehen, dem Könige und berührte 56) mit 
seinen Wangen die Erde. So sprach er: »Guschtasb 
ist fort mit dem ganzen Heere, das ganze Land hat 
er entblüsst von Männern; ausser den Feueranbetern 
sah ich Niemand; lange verweilte ich in Balch.« Alles 
dieses sagte er vor dem Könige und schwieg, als die- 
ser cs wusste. Ardschasb ward fröhlich über diese 
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Nachricht, es verschwand 6ein aller Kummer. • Alle 
Reiter rief er* jetzt, und sprach: »Gehet und bringet 
zusammen das zerstreute Heer.« Nun gingen die Tap- 
fren des ganzen Heeres auf Berge, in die Wüsten, und 
an volkreiche Oerler, und riefen ihm zusammen sein 
Heer, die auscrwahllen Reiter seiner Länder. 


ARDSCIIASB MACHT EISEN EINFALL IN IRAN. 

Als Ardschasb erfahren, dass Guschtasb mit den» 
Heere in Sistan war, befahl er Kehrern, dem Schwert- 
führer, zu erscheinen vor dem Fürsten Tschins; dem» 
er war der älteste Sohn Ardse.häsbs, an Schönheit gleich 
der glänzenden Sonne. Zu ihm redete er also: »Wähle 
dir Reiter aus dem Heere, würdige Kämpfer, tausend 
an der Zahl; mache von hier einen ILinfall in Balch, 
denn wegen Balch sind mir meine Tage trübe und bit- 
ter. Hab Acht, dass du antriffst die Feinde, die Feuer-, 
anbetcr Ahrimans. Bringe mir ihre Häupter, verbrenne 
ihre Häüser, und verwandle ihnen den hellen Tag in 
Nacht. Vom Pallaste des Guschtasb muss der Bauch 
Flammen schlagen 1)is zum blauen Himmel. Siehst du 
den lsfendijar an seinen Füssen gefesselt, so richte 
deinen Sinn gleich auf ihn 57); auf der Stelle trenne 
ihm den Kopf vom Rumpfe und erwirb dir einen be- 
rühmten Namen in der Welt. Alle Städte von Iran 
sind deinem Willen unterworfen, du bist das Schwert 
und der Feind die Scheide. Ich gehe jetzt in kurzer 
Zeit von Ghallach, dann Werde ich in File zusammen- 


* 



rufen das zerstreute Heer, und vertheilen den gefüllten 
Schatz.« Kehrern erwiederte: »den Befehl werde ich 
vollziehen, für dein Wort gehe ich meine Seele zum 
l’fand.« Als er sein blitzendes Schwert aus der Scheide 
zog, verschwand vor ihrem Sonnenglanze die dunkle 
Nacht*). Nach Iran führte Kehrern das Heer; die Erde 
ward schwarz, wie das Gesicht des Aethiopiers. Hier 
begann er sein Weck und hieb nieder jeden, den er 
sah. Als die Türken in die Nähe von Balch kamen, 
erhoben sich bittere Reden. ^Alle waren böse im Her- 
zen, und bereiteten sich zum Rauben und Morden. 

So wie Lohrasb von Kehrern Nachricht erhielt, ward 
er betrübt und traurig. Zu Gott redete er also: »0 
Allmächtiger, du hist erhaben über den Wechsel der 
Zeit; du bist mächtig, weise und barmherzig; du bist 
der Herr der glänzenden Sonne. Sieh herab auf mei- 
imuti Körper, der du zugleich mein llerz und meinen 
Sinn durchschauest; denn ich hin ein Sklave in ihren 
Händen; weder habe ich Verderben angerichtet, noch 
aus Furcht Hülfe begehrt.« Kein Namhafter war in 
Bakh, find kein Keule tragender. Reiter. Vom Markte 
kamen tausend Mann, was vermag eine solche Hülfe 58) 
im Kampfe? Als das luränische Heer ins Schlachtgc- 
drüuga kam, bekleidete sich Lohrasb mit dem Kriegs^ 
panzer. Yom Orte tjes Feuerdienstes ging er auf den 
Kampfplatz, die königliche Tiare auf dem Haupte, Er 


*) Wortlieii : „Als er die Sonne des Schwertes aus der 
Scheide' zog, steckte die dunkle Nacht ihre Schleppe 
vor ihr ein.“ 
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kam und brüllte wie ein trunkener Elephant, in der 
Hand eine Stierkeule haltend. Bei jedem Anfälle der 
Feinde schlug er mit der schweren 59) Keule ihre Häup- 
ter zur Erde. Jeder sagte: »dieser Namhafte schlägt, 
als wäre er Isfendijar.« Auf allen Seiten, wohin er 
sein Pferd lenkte, mischte er die Erde mit Blut; je- 
dem, dem sein Ruf in’s Ohr drang, wurde der Muth 
gebrochen im Leibe. Zu den Türken redete also Keh- 
rern: »Streitet nicht einzeln mit ihm im Faustkampfe; 
bemühet euch ihn in die Mitte zu locken, denn ein 
dichter Anfall bringt Schaden.« Sie thaten, wie er ih- 
nen befohlen und schlugen ein seinen Weg. Es er- 
tönte das Geklirr der Beilhiebc beim Aufeinanderstos- 
sen der Reiter in dem heissen Treffen 60). Lohrasb 
blieb in der Mitte, lind rief, yon aller Hülfe enL* 
blösst, den Namen Gottes an. Von Alter und Son- 
nenhitze gedrückt, ward er betrübt; mitten im Eaufjp 
überfiel ihn der Schlaf. Der Weltberühmte ward ver- 
wundet von den Pfeilen der Türken; es stürzte zur 
Erde der Priester Gottes. Vom Staube ward besudelt 
das Haupt des Helden, nach ihm drängten sich die 
zahlreichen Reiter. Sie zerrissen seinen königlichen. 
Panzer, mit dem Schwerte zerhieben sie seinen Kör- 

« er. Alle glaubten dieser Kämpfer wäre ein junger 
"eiter; als sie aber dem Könige seinen Helm abgc- 
nommeu und seine Wangen sahen mit den weissen 
Haaren, und sein himmlisches Gesicht unter dein 
Schwarzen Helme Gl) , da gciielhcn alle in Erstaunen 
und sagten: „wie konnte dieser Greis das. Schwert füll- 
ten? ' Wenn der Held lstendijar käme; wenn das 
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Heer es mit seiner Hand zu thun hätte?... Warum sind 
wir doch mit einer so geringen Anzahl hieher gekom- 
men? Warum sind wir gekommen, wie lleerden die 
auf die Weide gehen?“ö2) Zu den Türken redete nun 
Kehrern: »Unsere That hat gewiss Kummer verursacht 
auf dem Kampfplätze, denn dieser Namhafte ist der 
Schah Lohrasb, der alkbeliebte, und der Vater Gusch- 
tasbs. Er war der höchste König durch Gottes Macht; 
alle seine T» eilen waren wie Spielgefechte 63). Dieser 
Greis, der zugleich Priester war, hatte das Herz von 
dem Throne und der Krone losgerissen. Nun ist Gusch- 
tasbs Rücken frei von ihm; er hat sich gekrümmt vor 
der Krone des Königsthums.« 

Darauf zog das Heer in Jßalch ein, die Welt ward 
schwarz von Raub und Mord. Sie wandten sich zum 
Feuertempel, zu jenem Kiöschk und dem mit Gold 
verzierten Paliast, verbrannten den Send-Avesta, und 
sendeten an Kiöschk und Pallast. Im Tempel waren 
achtzig Priester, aus ihrem Munde erscholl das Lob 
Gottes. Alle diese tödteten sie vor dem Feuer, wo 
sie ihnen zeigten den Weg des Dienstes. Von ihrem 
Blute ward erstickt das Feuer Serduschts, nicht weiss 
ich, wer diesen Priester getüdtet. 




Digitized by Google 



I 


— 104 — 

KRITISCH-HISTORISCHE ANMERKUNGEN ZU DEN | 
AUSZUEGEN AUS DEM SCHAHNAME. 

I 

1) Nach genauer Vergleichung der persischen und griechi- 

schen Geschichtschreiber , die über die Regenten Persiens ge- 
schrieben haben, ergibt »ich» dass Guschtasb der Darius Hyst- 
tispes der Griechen ist. Siehe Malcolms Geschichte von Per- 
sien Bd. 1. S, 540, Diese Meinung findet noch eine grosse 
Stütze an der Etymologie dieses Namens. Nämlich *) 

ist aus Wörtern zusammengesetzt, wovon das erste u 
oder tre das part. pass, von dem Sanskritverbum qir ist» welches 
tönen, schreien bedeutet, und das letzte u**.! dein indischen 

entsprechend , Pferd heisst **). 1 _. lV ,lyfr<' oder gSTJör kanu 
also bedeuten ein Pferd das gewiehert hat, oder einer 
•* dessen Pferd gewiehert hat, je nachdem man dieses zu- 
sammengesetzte Wort entweder als Rarmadhäraya, oder als 
Rahuvrihi aulfasst. Durch diese Etymologie wäre Herodots be- 
kannte Erzählung von der Erhebung des Darius Hystaspes auf 
den persischen Thron vollkommen bestätigt. Siebe llerod. bist. 
111. 84-87. Andere misslungene Erklärungen dieses Namens 
siehe, io Hyde bist. rcl. vet. Pers. cap. 23. 

2) Der Name dieses berühmten Gesetzgebers der Perser 

lautet bei ihnen gewöhnlich Serduscht, das auch 

oft mit einem o, und mit einem | nach dem^ also 

und geschrieben wird. Andere seltener vor- 

*) Die ältere Form scheint Vescbtasb gewesen zu 

seyn, welches dem griechischen ‘Toruanijs näher steht; siehe . 
Fragmens relat. k la rel. de Zoroastre S. 14 1. 10. 

**) Siehe dir über Lassens vortreffliche Anmerkung im ersten 
liette des dritten Bandes der Indischen Bibliothek S. 35. 
flg vgl. i 323. 
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kommende Schreibarten dieses Namens siche bei Ifydc bist. 
reL cap. 24. Vgl. auch Gesenii comm. de i.iscript. Phocnicio- 
Graeca in Cyrenaica S. 19 flg. , -wo der Verfasser den Ursprung 
der griechischen Benennung^ dieses Proplffetcn aüseinander- 
setzt. Ueber seine Etymologie kann nichts Zuverlässiges gesagt 
werden. 

3) Naubehar ist der N'ame eines berühmten Feuertempcls 
in Balch, der Hauptstadt Cliorasans. Hvde glaubt, sey we- 
gen seiner unvergleichlichen Pracht und Schönheit so genannt 
worden-, denn heisst neuer oder frischer Frühling. 

Siebe Ilyde bist. reL S. 303. Allein da nach Burhankat. 
auch noch bedeutet Götzentempel Tschins, Fcucrtem- 
pel Türkest ans und. ein mit Goldarbeiten und Malereien 
ausgeschmücktes Gebäude *) , so ist es wohl richtiger durch 

neuert Tempel zu übersetzen. Die Bedeutung Götzentempel 
wird auch nocli durch Vergleichung des Sanskritwortes 
bestätigt, das als eigentliche Benennung der Buddha-Klöster 
und Tempel vorkommt. Daher heisst auch die unter dem altern 
Namen Magadhu im Epos so berühmte Provinz Indiens, wegen 
der Menge ihrer Buddhatempel (Vihara) jetzt noch Be har. Siehe 
Hamilton the East Jndia Gazetteer u. d. W. Bahar. Bohlen’* 
altes Indien Th. I. S. 23. vgl. Ilitopadesa Buch II. S. 49 Z. 9 u. 
10 der Ausgabe von Schlegel und Lassen. Masudi in seinem Ka- 
pitel über die Pyreep *') beschreibt dicken Fcuertempel als eins 


*) Seine Worte sind: . . . jlfs 

* — jjf j \j qI 

(jJjJU *£= cXit 

**) Ich theile diese .Stelle nach zwei Pariser Handschriften 
hier mit: »L— jL — SL^ÜI 

er o 1 — er 

Ojs*\ ^-*1 Jüujj o u%Jl dVJö 

• , .■ 

* 
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der höchsten Gebäude, auf dessen Hohe gegen die Gewalt des 
Windes Pfähle befestigt waren , an denen 100 Ellen lange Ge- 
wänder von grüner Seide hingen *). Eines Tages, erzählt Masmli, 
riss der Wind eines derselben mit solcher Heftigkeit weg, dass 
es 50 Parasangen weit, nach unefern aber noch weiter l'ortge- 
schlcudert wurde. Der Hof, welcher den Tempel umgub, hatte 
mehrere Meilen im Umfang. Nach Masudi hat Minutschir, der 
siebente persische König aus der Dynastie der Pischdaden, diesen 
Tempel dein Monde zu Ehren erbauet Seine Aufseher, berich- 
tet derselbe Geschichtschreiber, standen bei den Königen dieser 

ue Jt 

vkj CZ* K**. siÄPj tuijltX— J yil 

• Vl5 L« jJ tVSö Oi» . Wh» uJv—IJ Jo! 

qUj o**SS er ^ er 

v-**=ÜJ qL£=3. SiX^ammJ qL*Ä*Ü ÜcS 
L_»5 JüU XiüiJI Jjlz j — __ i l^JLe ^.UJS 
U; ga ji^Xj wwi si>j5 ^Uj (äU»ÄJ OÖ L^ijO 

oiiii- gjJI a l fiel dSS 5 Jl — (Us (al. gwi^Jt) ßjk er 

-»♦. •> wL»s i_***a!j Xi ovOjj jjjlä-ül «5üu yewu Uj-j 

.y4* »3 w£Jö d * — L^u.»3 

J> q* — * xJi iA_gj jtÄ. qÜ= 3} tijLcü JuZ&jy 

dt _jde i_ A*3j q»* «Uj O* öS iPjö'Jü 

*) Nach Burhanknti und dem Siebenmeer waren das Dach 
und die Mauern de» Tempels mit farbigen Gewändern 

Von Seide geschmückt. c ^-,l g JL> ssOJuijT s>H yL$jyj 

qI w Ait—y ^ » V — tS u5La.j SySj 

. ^1^1 ü yi *y 

* 

f • 
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Gegend in grossem Ansehen, indem diese sich ihren Befehlen un- 
terwarfen, ihre weisen Urtheilssprüche nachsuchten, und ihunn 
ihre Schätze anvertrauten. Sie waren aus dem Geschlechte der 
Barmeliden, die von Ardeschir an in ununterbrochener 
Beilienfolge das Alinisteramt hei den persischen Königen beklei- 
deten. Zu ihnen gehören die wegen ihrer ausserordentlichen 
Freigebigkeit so berühmten Wesire der Chalifen Dscbafar, 
Fad dl und Jahja. lieber den Ursprung des Namens der Bar- 
mckiden lesen wir im Burbankati und Siebenmeer Folgendes: 

»OjJ {JOjA jl vXÄJ^ji" iXJL> yXj ^iües- v— 

lils» ji 1)^39 

»tl q! k£=3 oljyjyi \\ iS jlöIAmh. 

fr*— cX — Äj .Ji * OOIaJU^ vX-ä 

tXii süaj' J==ijJ ^yaiuj Oüi &Xa>Cy> bJLsj .1 b?S Jtyw« 

t3l ■■ p nt^ 1 . L j yj ji 

t\_»j Xjj imI «5UI! jIj eS «O yls; 

!*£*=>- Ul l\ac qJ qUaLm sl£b,L4 iXÄ> 

5 ! Ij Xj. 8 ^ 1 — wl (A-i jAXÄV« s>LÄ9| j£*=» jj qLsjJLw 

er*' jt c°1h=" ^ 

£jjl ^l, iXo-X^y-i q! w*— aa» j! sOyt-J 

s-p .0 v^aÄX vX-Ä iXJ 5 ltX-i> vXÄiai' O^b »l^*P j2j 

V— d j i — äv^ oi ■ ß L jPj sLbP &S (^a.— I £>aaaS ^ s W jJ 

iX_ÄäXai 4 v_SAÄe -> Vl^AAjl— S> v— aaaÄ Lfji iXj,^! y) 

t^ylXS ^yJU ob cX-jlXjMAj jÄJt> jl jl— 5“ v^AAftAj" 

_^*Jl oXw ^cl^aÄP jO aXii c^A^-i O b ß) J*) 

iX— jXä , j> k-A—idvC j Co. *> _^l Ob^l^ Käk— -SyS *i IsX^i 

d. i. Bnnnck ist der Bciiiame Dscliafar ’s, welcher der Vater Cha- 

Icds war; er stammte von den Königen 1‘crsicus ab, und ward 
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gerühmt als ein Mann von ausserordentlicher Güte und Freige- 
bigkeit. In den ersten Zeiten war er ein Magier, bekleidete 
«bis Amt eines Aufsehers des Feuert empels ftaubehar in Balch 
und war dem Feuerdienste ergeben. JNach Einigen führte ein 
jeder dieser Aufseher den Namen Bnrniek, Andere aber sagen: 
Dschafar ging nach Einführung des Islams mit Familie und Kin- 
dern nach Damaskus , der damaligen Residenz der Chalifen aus 
dem Hause der Omniiaden. Nach einiger Zeit kam er in den 
Pallast Soliman’s ben Abdolmatek.; als dieser ihn bemerkte, ward 
er blass und befahl, ihn aus der Versammlung za entfernen,. 
Din Vertrauten Solirnans geriethen darüber in Verwunderung 
und fragten narb .der Ursache. Solimsm antwortete: dieser 

Mensch führt Gift bei sich ; ich weiss diess durch die beiden 
Muh re *), die an meinem Arme befestigt sind; denn jedes 
Mal, wenn Gift oder vergiftete Speisen und Ge' ranke in die 
Versammlung kommen, machen 'diese vermöge einer ihnen in- 
wobnenden Kraft eine unruhige Bewegung. Die Anwesenden 
erkundigten sich darauf beim Dschafar, und er gestand ihnen, 
dass er in seinem Ringe Gift bei sieb trage und sagte: ich time 
dieses deswegen, damit ich es, wenn die Nolh am grössten ist, 
aussauge *) Daher gab man ihm und seinen Söhnen den Bei- 

*) Mubrc wird von Meninski so erklärt: 1) lapis serpen- 
tarius, qui in serpentumsen draconum capite vel cc- 
rebro reperitur. 2} Conelia. veneris 3) corallii aut raar- 
gnritarum instar vitrene res, aut sphacrulae, conchu-lue. 
Da cs sehr seliger zu bestimmen ist, welches zauberhafte 
Ding unter diesem muh re verstanden werden muss, so 
schien es mir das Beste, dieses Wort in der Uebcrsetzung 
beizubehalten. 

*) Im Texte steht bet nick cm, welches die erste pers. 

prnes. von ^Js.Xo^j ist und auss äugen bedeutet. Damit 
ist verwandt und gleichbedeutend das arabische Bar- 
mck ist also der fmper. von und heisst sauge 

aus (nämlich das Gilt.) 
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immon Rarmek.“ Nach dieser Erzählung wäre also der Käme 
Barmekideu erst unter den Omminden entstanden. Mehrere* -über 
diese ausgezeichnete Familie und ihren Sturz siehe in de Sacy’s 
Chrestomathie Th.- I. S, 7. 25 (lg. 372. flg. 

4) vJXvP heisst eigentlich den Körper bind*en, fes- . 
Sein, und wird nach Burhankati bildlich fiir ste rbe n gebraucht i 

J 1 J'-. Wie Lbhrasb in 

Balcb umkam, wird ain Ende dieser Auszüge erzählt. 

5) ist cuv dickes Kleid von Leinen , und entspricht dem 
zs_> oder Mantel der Sofis, den der Lehrer hei seinem Tode 
demjenigen Schüler, den er besonders liebte, zu übergehen 
pflegte. Siehe Malcolm the historv of Persia tom II. S. 394. 

6) »jL hat nach Burhank, die Bedeutung von ._<> 9 Haar- 
locken; ich bähe cs durch Schmuck übersetzt, weil von 
den Haaren noch in dem nämlichen Verse die Rede ist. Hass 
unter kJj ein Schmuck verstanden werden muss, geht auch nti.% der 
arabischen Ucbcrsctjung des Schahname von Runda ri hervor, x - 
der das erste Hcmislich unseres Verses so wiedergegeben hat: 

gyjuil kJ} m d. i. „er legte ab seine Armbänder 

und liess hängen dus Haar;“ siehe Ilyde bist. rel. S. 302. 

7) Kabul oder Anallid ist der Käme des Pla- 

neten Venus; aus demselben ist das bei den griechischen Schrift- 
leilern vorkommende 'Avattig entstanden, eine Benennung der 
Liebesgöttin Venus , welche von den Persern auf eine ausge- 
zeichnete Weise verehrt wurde. ' Siehe Hyde hist. rel. S. 91 flg. 
und Ilelnndi dissert. misceil. Th. I[. S. 118. Welcher Monarch 
unter dem hier erwähnten Kaiser verstanden werden muss, ist 
mir unbekannt. Malcolm erzählt in seiner Geschichte von Per- 
sien, die edle Cestalt Giisclrtnsbs habe die Tochter des Kaisers 
des Westen veranlasst, die gun/e vornehme Jugend ihres Landes 
seinetwegen zu verschmähen. Der Kaiser, dem die .hohe Ab- 
kunft Gusclilasb’s nicht bekannt war, habe aus Unwillen .über 
diese unerwartete Wald, seine Tochter von sich gestossen, aber 
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bald darauf, als er in Gu«chtasb einen der grössten Helden er- 
kannt hatte, denselben mit Gunstbezeigungen überschüttet, untl 
ihm die Führung seines Heeres übergeben. Siche Th.I. S.43flg. 

Afdscliasb, der Enkel Afrasiabs, war König von Turan 
und butte seine Residenz in Rujinedis ^ einer Festung 

iiu I.andcj Turan. Er führte Krieg mit mehreren Söhnen Gusch- 
tasbs , tödtete Lohrash dessen Vater, der nach Abtretung der 
Königswürde sich dem Feuerdienste in Balch gewidmet hatte, 
nahm Afrin und Ilomai, zwei Prinzessinnen Gusclitasbs ge- 
fangen, und kerkerte sic ein in seiner Festung Rujinedis. Isfen— 
dijar, Gusclitasbs Sohn, mit dem Beinamen Rujinten d. i. der 
Erz lei bi gc, eroberte endlich Rujinedis, tödtete den König 
Ardscbasb und setzte seine beiden Schwestern wieder in Freiheit; 

9) Im zweiten Ilemisticb dieses Verses ist das Wortspiel zwi- 
schen juj und OtÄj zu bemerken wovon dieses Fessel, jene» 
aber Rath bedeutet. 

10) Dieser Vers hat einige Schwierigkeiten. Zum bessern 
Verständniss desselben muss man sich erinnern , dass Ardscbasb, 
ein Enkel Afrasiabs, in beständiger Feindschaft mit dem per- 
sischen Könige Kaichosru lebte, viele blutige Kriege gegen ihn 
führte, endlich aber gefangen und durch ihn ermordet wurde. 
Als Erbe seines grossväterlichen Hasses zwang Ardschasb, einer 
der mächtigsten Fürsten Asiens, den König Guschtasb, ihm einci^ 
jährlichen Tribut zu zahlen. Guschtasb ^gehorchte anfangs, wei- 
gerte sich aber später, durch Serduscbts Reden aufgcrcizt, den 
Tribut fernerhin zu entrichten. Siehe das Ende des ersten Auszugs 
aus dem Schahname S. 73. Von diesem jährlichen Tribute spricht 
der Dichter im ersten Ilemisticb. Im zweiten scheint er das 
Unbillige eines solchen Tributes in einer Frage darstellen zu wol- 
len , indem er sagt: warum soll ein König einem andern durch 
Entrichtung eines Tributes Vortheile gehen? Denn JUl0 bedeu- 
drt nach ßürhank. unter andern auch gleich an Alter oder 
Raug U?j iXoUj auÄj jxläjj ^ JA tS 
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tX&b un d ‘^ as WortjL» bat auch dio Bedeutung 

von BJuljj £äj d. i. Nutzen oder Vorth eil. 

11) j,\S ist ein anmuthiges Sommerpalais, ein Lusthaus ; da- 

o 

her unser Kiöschk. Der Dichter scheint in diesem Verse von 
der ersten Anerkennung des Propheten Serduscht von Seiten 
des königlichen Hauses zu sprechen. Siehe Sfnd-Avestu übers, 
von Rleuker Th. III. S. 25. 

12) Guschtasb König von Iran wird in diesen Fragmenten 

des Schahname abwechselnd Schah der Welt (.j| p*, «Li) 

und Schah der Erde »Li) genannt, wahrend die an- 

dern Könige Jdoss Schah heissen. 

13) Im ersten Ilomistich dieses Verses ist fehlerhaft. 

Ich glaube man muss lesen und nun, das sowohl *fiir 

den Jinn als für das Metrum passt. Vergl. das indische g-.pT 

14) Andere Lebensbeschreibungen unseres Propheten sind 
voll von Wundern, die Serduscht erst verrichten musste, 
ehe Guschtasb seinen Glauben nnnnhro. v Siehe Hvde hist. rel. 

S. 316 Hg. Send-Avesta Th. III. S. 22 f]g. .Eines dieser Wun- 
der erzählt auch unser Dichter etwas weiter unten, nämlich 
das der Cyprcsse von Kischmer. 

■ 15) Lsvf bedeutet liier so viel wie */. Im Schubname kommt 
es sehr häufig in dieser Bedeutung vor. Auch steht es zuweilen 
für nach Burhaukati: oli" »S 1 . 

A bS ^y* S l cXXiL 

16) iXxlS heisst eigentlich rundes Gewölbe, kommt aber 
häufig zur Bezeichnung der Fcuertempel vor. Da uacb der^ 
Meinungen des Parsensystems alles Irdische Symbol des Himm- 
lischen ist, so sollte auch der Feuertempel das Hinjrnelsgcwolbc? 
abbilden. Sielre Send-Avesta Th. III. S. 28. Eine genaue Ab- 
bildung eiues solchen Feuertempels findet sich in Hyde bist. rel. 

S. 354. 

17) Mihr und Bersin sind zwei von den sieben Feuertem- 
pelrf, welche 'die Perser nach den sieben Planeten erbauet ha- 

* 
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lion. Biirhanknli zählt ' sie fn fnlgrrder Ordnung naf: 1^ Mihi' 
( J) Nii sch 3) Bcdiram 4) Ajin 5) Cher in 6 ) Be rs in 7) 
Serd ii sc h L In jedem dieser Tetnpcl Wurde dasFencr von solchen 
Iiiincherwerken unterhulten, die den einreinen Planeten zugcscliric- 
)>en waren. Die Stelle findet sich in Burbank, unter dem Worte 

0 *j 1 jJi und lautet so: «idiS 1 qI*j£ tS cXäj jS" 

yi\ I" (Jiy jö I f ,%A jöl I I Qjl Ljjlj odtP OlXlU tkJj* 

***& jöT v ^3 J jS\ 1 ß 6 oftT/f f 

cXj! t* JtA^M Ki kJ^AKU^ 0^3^ 

«k/ 1 

cXit (jyJuübo iS , In demselben 

Wortcrbuciic liest man Folgendes über den \Jrsprung des Feuers 


! c r s i n : 




| » * ' ■ ' ■ iW tllk-.fw ll ^Olj ^ 




^yiaxjj ÄÄi»L» gjläis*' jl pli jJ 

e? c>ij OiyJJf 

0^,3 ■ •>hXjl w*-*wl 3 I * r^**S>\+£ S g »3 ^Lä>» lX-y*j 

l\j.XS jl\ 0 JJ _5 jl v-A-vd qJ ^3 jJj OlÄit sücL«a Lol 

v\ÄÄ^>Lm# SvXX-Loi (jL-ll £jl sd* lXääUüIsAXj 

cXi^S" ^ckj ^3 J d. i. „Adser Bersin ist der sechste der sie- 
ben Fcuertenipel in Persien. Nach Einigen bat ibn Bersin ein 
Nachfolger Ibrahim Serduschts erbaut. Andere sagen: als' Kai- 
chosru eines Tages spazieren ritt, erhob sich plötzlich ein so 
furchtbares Gewitter, dass Kaichosru vom Pferde sprang, worauf 
*lcr- Blitz auf den Sattel seines Pferdes fiel und denselben ver- 
brannte. Man ging .nicht eher weg, bis das Feuer ausgelöscht 
war, bnuetc dann au derselben Stelle einen Fevertcmpel, und 
gal) ihm den Namen Adser Bersin.“ Iin Send- A vesta wird 
in Ucbcreinstiinmung mit dem Schabname die Einsetzung des 
Feuers Bersin dem •Guschtasb zugescliricbeu , siebe LSundehesch 

XII. XVII. _ 
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13) Der Dichter tncint hier den berühmten Feuertempel zu 
K i 3 c h in e r. 

19) Feridun, König von Persien, war dem Dohak auf Lochst 
wunderbare Weise entkommen , als dieser seinen Vater ergriff 
und ermordete. So lödtete er auch den Bauer, welcher dem 
Feridun in den Gebirgen ein Obdach gegeben, und die Kuh, 
von derch Milch er sich ernährt hatte. Der Name dieser Knh 
war B e r in a j e h (*jU , nach andern Bermajun jjU 
und Feridun führte ihrem Andenken zu Ehren eine Eiscnkcule 
in Gestatt eines Kuhkopfes als Waffe in der Schlacht. Siehe 
Malcolms Gesell, v. Pers. Bd.I. S. 13. Diese Stierkeule heisst 

‘■»jS oder Sxi .U - **, J' oder Im Burhank. 

kommt sie auch noch unter dem Namen Büffelskcule cnx.f 

J * 

vor. 

20) Ki sclim er ( ^ 1 ) ist der Name eines Dorfes im Ge- 

biete Terschis der Provinz Chorasan’s. Nach Burhailk. und 
dem Siebenmeer heisst dieses Dorf auch Kaschmer. t 

* V 

Dieselben Wörterbücher enthalten folgende ausführliche Notiz 
über unsere Cypresse von Kischmer : 

üL-txl J> — * r l er* jO&jp j jl t&j Ja j.U M&Z 

\f «sXiL-i*j kXxm jJLLu } jM CI 

t«'j— 2 31 tS sX-Xjli ; o \j ^ 

0 UjS- J 

J £—A>jA s 3 Qjj^5 Jjil £.1 i. 

ff l» *111 Jsac £ji jPuaj ^.*£ 5 » b_*L» ttxjjöx^- OjUc 

q! «AjUj qI 0 U-> .i> 

oliXia *1 jL Lil s-iLzi Izjjjj ^1 

j ^XjoltA^^ bL^vij *,l 

^ ^ o **J «*=*/ o' o jUii ^ £&» ’> 

8 
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j! Ok o* — ik o'j o' teßjiSli *S 

Oy) *JJi.övS vJU. oL-fUj^ Ovo i ^r?s J>*j^ q' J+* 

j! olj_j J «iuL*» ^ ^ *jl,j}lj q' rl '* i ' 

^U—jÜI v_Ai^ O^JSiS ^-A j\jä OJÄ~j-f 3 ^ Jj9>y> 

j^vjL-ÄsJ *-^L — i:> vA^.&to qL^äI ,Vj\ jO yo >-_ J iV>- ji s °'*j 

s.A~y~_»^ i-jl— Äsi LSJj olt-J"’^’ qI 

„ j>3 k\iJ>jJ Oji" jlj y~ iA* 3**“5 jtjtf jJ fj' tsk^'-'rs **■* ^ 
u5LjO 0 _^- 5 0 — i Ov^i 0 \Om ju Lj u^> ; J o' ^ 

Bjü 3I Qto'ii t ; L5 -"«'-* c D 1 * 51 V **"J i^J** 

L yj , v f s l, d. i. „die Magier behaupten, Serduscht habe zwei Cy- 
pressenzweige aus dem Paradiese gebracht und den einen davon in 
Kischmer gepflanzt; den andernaher in Fermcd, einem Dorfe 
von Tos in der Provinz Chorusan. Als der Abbaside Motawak- 
ket den Dscliafaritisclien Pallast bei Samira*) l)auen Jiess, gab 
er dem Befehlshaber von Chorasan, Talier ben Abd.dluh, den Be- 
fehl, die Cypresse von Kischmer abzuhauen und den Stamm 
auf Wat;en, die Aeste aber auf Karneelen nach Bagdad zu brin- 
gen. Einige Magier boten dem Taher 50,000 Dinare für die 
Cypresse an, er aber wollte i iclit und befahl den Baum zu fal- 
len. Sein Sturz verursachte eine solche Erschütterung auf der 
Erde, dass die Kanüle und Gebäude dieser Gegend grossen Scha- 

*) Dieser Pallast hiess der Dschs f a r i t js c h e , weil er von 
dem Clialifen Motawakkel, der eigentlich Dschafar 
hiess, erbauet wurde. Siehe Abulfed. Annal. Moslem. 
Th. II. S. 184. und 204. und Herbelots or. Bibi. u. d. W. 
Giaferiali. — Sartrira ist eine Stadt im Arabischen Irak 
am östlichen Ufer des Tigris. Ihr Warne wird auf die 
verschiedenste^ Weise geschrieben. Siehe Herbelots or. 
Bibi. u. d. W. Sermenrai vgl. auch Abulfed. Annal. 
Mosl. Th. II. S. 204. 207. 220. 
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«len litten. Die Cypresse war 1450 Jahre alt, und der Um- 
fang ihres Stammes betrug 28 Peitschen längen; unter ihrem 
Schatten konnten mehr als 2000 Rinder und Schaafe ausruhen. 
Unendlich viele Vögel von den verschiedensten Gattungen hat- 
ten in ihr ihre Nester gehauet, so dass bei ihrem Sturze die 
Sonne von dieser Menge Vögel verfinstert wurde. Zur Fort- 
schaffung ihrer Aeste waren 1300 Kameele nöthig, und die (Ro- 
sten des Transports bis Bagdad beliefen sich auf 500000 Dirhem. 
Als* die Cypresse "bei einem dschafaritischen Gebäude angelungt 
war, wurde M^otawakkel in derselben Nacht von seinen Dienern 
in Stücken zerhauen. Siehe über Motawakkels Tod Abulfcd. 
Anna). Moslem. Th. II. S. 204. 

21) Der Roschti ist ein Gürtel, den jeder Parse im Alter 
von fünfzehn Jahren tragen, und womit er sich jeden Tag beim 
Aufsteben umgürten muss. Der Roschti verscheucht die Dä- 
monen; er ist das Zeichen der Vereinigung der Gläubigen; 
alle guten Werke desjenigen, welcher damit nicht umgürtet ist, 
sind nichtig und ohne Verdienst vor dem Gesetze. Jeder Parse 
soll vier Knoten an seinen Roschti machen: durch den ersten 
bekennt er sich zum Glauben an die Einheit Gottes ; durch den 

«• 

zweiten glaubt er an die Wahrheit der Religion Serdusclits';.der 
dritte bezeugt Zoroasters göttliche Sendung und sein Propheten- 
amt ; durch den vierten endlich bekräftigt er seinen ficsten Vor- 
satz, das Gute zu tliun , zu wollen, zu denken und sich von 
dem Rosen zu entfernen. Sogar die Engel sind mit dem Roschti 
umgürtet dem Minutschir und Serduscht erschienen. Siehe das 
zehnte Kapitel des Buches Sadder in Hyde hist. reL S. 441. 
Vergl. die Stellen über den Roschti in Rleukers Register zum 
Send-A vesta. 

22) Ardscliasb wird als König aller Länder östlich vom Oxin 
bald Schah der Türken qU ,j »L&, bald Herrscher der 
Türken und Chinesen { j^>- ^U'j' jliL», bald Herrscher 
von Ts chi n, oder Heer führer der Chinesen 

JUm, genannt. Siebe die Anmerkung 35. 
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23) Alle, welche Serduschts Religion nicht annehmen, wei- 
den in den Sendbücheru als Diwsanbetcr dargestellt. Daher 
sehen wir hier das Haupt der Ungläubigen, den König Ar- 
dschasb in der Gewalt der Diws. 

24) Herr Mohl hat am Ende beider Hemistiche ^ gesetzt, 
gegen die Gesetze des Reimes, denn zwei Wörter von gleicher 
Bedeutung können nie einen Reim bilden. Ich glaube daher 
man muss im ersten Hemistich (ji-u mehr lesen, welches auch 
einen bessern Sinn gibt. 

25) Die Persischen Könige waren gewöhnlich »yon Schrei- 
bern umgeben, die ihre Handlungen und Reden aufzeichcen 
mussten. Sie durften den König selten , und überhaupt nie 
verlassen, sobald er öffentlich erschien. Sie begleiteten ihn bei 
Festen (Esther III. 12. VIII. 9. vergl. Esra VT. 1.), bei Muste- 
rungen der Armeen Hcrod. VII. 100), ja sogar in däs Getümmel 
der Schlacht (Ilerod. VIII. 90) ; und selbst die Reden, die bei 
solchen Gelegenheiten dem Könige entfielen, finden wir durch 
sie aufbewahrt. Zugleich war ihnen die Abfassung der königl. 
Befehle oder Verordnungen übertragen , die nach der Sitte des 
Orients gleich in Gegenwart des Königs niedergeschrieben , mit 
leinein Ringe besiegelt, und sodann versendet wurden. Nicht 
allein die orientalischen Schriftsteller, und namentlich unser' 
Verfasser des Schahname, sondern auch die jüdischen und grie- 
chischen erwähnen sie häufig Und bei den verschiedensten Ge- 
legenheiten. Siehe ITeerens Ideen Th. I. Ahtb. 1. S. 134. flg. 

26) Der Galgen war eine sehr alle und gewöhnliche Todes- 
art bei den Persern. Wir lesen im Buche Esther, dass Ilaman 
auf Befehl des persischen Königs an den Galgen gehangen wurde; 
siehe Kap. VII. 9. 10. vgl. Kap. V. 14. Andere Stellen siehe bei 
Brisson. de regis Persarum principatu. B. II. S. 328. flg, 

27) Der Verfasser des Schabname legt hier dem Könige Ar- 
dschaso Worte in den Mund, woraus man mit Becht schliessen 
könnte , der Glaube an Ormusd und mithin auch an Ahriman 
wäre lange vor dem Zoroaster unter deD Persern gangbar gewesen. 
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Hieraus würde dann folgen, dass Zoroaster nicht der Stifter der 
Magischen Religion gewesen ist, sondern nur der Wiederher- 
•teiier und Verbesserer derselben. Allein man würde ganx un- 
kritisch verfahren , wenn man aus dieser einen Stelle einen sol- 
chen Schluss ziehen wollte. Vielmehr müsste erst untersucht 
werden, inwiefern der Verfasser des Schahname, der bekannt- 
lich Mohammedaner war, Glauben verdient, wenn er von der 
altpersisehen Religion spricht. Dann müsste durch eine genaue 
Vergleichung gezeigt werden, ob mehrere Stellen die unsrige be- 
stätigten, oder mit ihr in Widerspruch standen. Wir lassen da- 
her diese Sache einstweilen dahingestellt. 

28) Unter dem Keschaner ist der Held Kamus * 

zu verstehen , der nach Ferdusi König von Sendschab war 

und dessen Reich sich bis nach Rum ausdehnte.. Er kam dem 
Ali asiab gegen Rüstern zu Hülfe, wurde aber von diesem mit ei- 
ner Schlinge gefangen und getödtet. Siebe Görres Heldenbuch 
von Iran Tb. II. S. 86. flg. Vgl. Burhaukat. u. d. W* \S wo 
er sagt : st i wOla us 

iX_aI ul— vi> lij OjJ i— iLs\ä4» 

v— n&jss 

29) Der (Moschus ist bekanntlich ein Product der Tatarei, 
and wird bei den männlichen Moschusthieren in einem Beutel, 
der mit den Geschlechtstheilen verschlungen ist, gefunden. 

Die verschiedenen Meinungen über den eigentlichen Sitz des Mo- 
schus fuhren nns auf die wahre Etymologie dieses Wortes, welche 
mir mein hochverehrter Lehrer Hr. Prof. A. W. von Schlegel 
rpitgetheilt hat. Die Perser glaubten nämlich der Moschus befände 
sich im Nabel dieses Hirsches, wie aus ihren Gedichten hervorgeht. 

Siehe Rosenzweigs Anmerk. '2 zu Dschami’s Joseph und Suleicha. 

Bei den Indiern hingegen glaubte man, er werde im Hodensacke des 
Moschushirsches gefunden. Diess heweisst deutlich ein Slokas, 
den mein gelehrter Freund Lassen in seinem kritischen Com- 
mentar zum Hitopadcsa S. 98 angeführt hat. Da nun im Indischen 


Digitized by Google 



der Hodensack t j tw heisst, so unterliegt es keinem Zweifel, dass 
daher das persische entstanden ist, welches auch in andere 

Sprachen überging. — Der Dichter will also sagen, Ardschasb wolle 
mit unermesslichen Schätzen von Moschus aus der Tatarei über 
den Oxus nach Persien ziehen. 

30) j* » _c> bedeutet nach Meninski blödsinnig, dumm; 
allein im Siebenmeer wird es erklärt durch ^ v iel. 

{ jiS d. i. eigensinnig, halsstarrig; siehe auch Bur- 
hank. u. d. W. 8yj> und 

31) Ferdusi spielt hier auf die Namen der beiden Zauberer 

an. Nämlich Biderefscli bedeutet im Persischen ohne 
G la n z, und Namchast heisst: Bitte um einen Namen. Der 
Dichter sagt daher von Biderefscli; der* Glanz oder die Pracht 
der Stadt Baleh habe diesen, des Glanzes beraubten, an sich 
gezogen; und Namchast, der Namenlose, bitte um einen guten 
Namen, ifr. Muhl bat fehlerhaft für 

32) Man schreibt «Aaz*amI und ohne ! • dieses Wort be- 

deutet Heerführer; denn es ist zusammengesetzt aus . T für 
«Im» Heer und Ou , das nach Burbankati so viel als wo-La 

und Oöj!iA3- d. i. Besitzer, Herr, bedeutet. Seine Worte 

- * 

Und ; tS 1 8iA_x! hum. ^ . . . lAajaa*! 

— Oj OöjlJ ' — £* vAj s-> iA—ih jXiÜ tAjjl«As»j jIJaw 

^1 iAil &äsX ^9 Ow?;! bU» iuamIj 

vAa^s-.!. Unser ou entspricht also an Form und Bedeutung 
dem Sapskritworte das wie jenes ebenfalls am Ende der * 

Composita vorkommt, wie z. ß. in q f ^ rr fT t Herr der Erde. 
VergL noch vAj-^ und vAj_^, wovon jenes aus ,aS> Feuer, die- 
ses aus Magier zusammengesetzt ist. 

33) Ausser Jüj^Läa*!, womit hier der Send-Avesta bezeichnet 
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wird, kommen noch folgende Benennungen desselben in unserm 
Buche vor: S. 6. L. 5. v. u. J öj S. 30. ▼. 1. 

ebend. v. 3. IXwlj Jöj ebend. v. 12. und Lx**l ebend. ▼. 
19. Andere seltenere Formen findet mau zusammengestellt in Hyde 
hist. rel. vet. Pers, S. 332. 

, 4 ' • ( ■ 

34) heiss eigentlich Wissenschaft, Kenntnis*, 

daher die Gelehrten. Allein an unserer Stelle, 

scheint yüb nicht von der Wissenschaft überhaupt verstanden 
werden za müssen, sondern vielmehr von der speciellen Er- 
kenntniss Gottes; es ist dann auf dieselbe Weise gebraucht, .wie 
das arabische Xsjw, das ebenfalls eigentlich Wissenschaft, 
Kenntniss bedeutet, aber bei den persischen Schriftstellern 
sehr häufig in der Bedeutung von *111 Erkenntnis* Got- 

tes vorkomrnt ; siehe das Pendname von de Sacy S. 167. Der 
Dichter will also sagen : es ist nicht gut Freund sevn mit ei- 
nem Manne, der schon so lange auf dem Wege des Englaubens 
wandelt, und den wahren Glauben nicht annchinen will. 

35) Zum Verständniss dieser Stelle muss Folgendes bemerkt 
werden: Feridun, einer der ältesten Könige Persiens, dessen 
Herrschaft sich nach den Berichten der persischen Schriftsteller 
über das ganze Universum erstreckt haben soll, hatte drei 
Söhne Selm, Tur und I red sch. Die beiden älteren waren 
von einer Tochter des Tyrannin Doliak geboren, und zeich- 
neten sich, wie ihr Grossvater, durch Wildheit und Grausam- 
keit aus. Iredsch aber, der jüngste von ihn^ , hatte eine aus- 
gezeichnete Perserin, Namens Irandocht, zur Mutter, und 
ward deswegen sowohl , als auch wegen seiner geistigen Vorzüge 
und vortrefflichen Bildung von seinem Vater am meisten geliebt 
und beS“" 5 *’? 1, Als daher Feridun sein grosses Reich unter 
seine drei Söhne theilte, gab er dem Selm Kleinasien, Afrika 
und Europa, und dem Tur Turkeslan und das ungeheure chine- 
sische Reich, oder alle Lander östlich vom Onus; sein geliebter 
Iredsch aber bekam, nebst dem könig’ichen Throne und den 




Digitized by Google 



120 


Schätzen «eines Vaters , das in der Mitte liegende schöne Iran, 
welches östlich von den Gewässern des Oxus und westlich vom 
• Flusse Euphrat begränzt ist. Hierauf beschloss Feridun sein Le- 
ben in der Zurückgezogenheit zuzubringen ; allein seine 'ältes- 
ten Söhne, missvergnügt, dass Persien, das schönste Land und 
der Sitz des Königthums, ihrem jiingern Bruder zugefallen war, 
verwickelte ihn in einen "verderblichen Krieg, worin Iredsch 
von seinen beiden Brüdern gefangen und getodtet wurde. Damit 
nicht zufrieden, begingen sie noch die Grausamkeit, sein Hanpt 
einzuhatsnmiren , und es an Feridun zu schicken. Diese unna- 
türliche Grausamkeit brachte Feridun aufs Aeusserste ; er schwur 
nicht eher zu ruhen, bis der Tod seines geliebten Sohnes durch 
einen seiner Abkömmlinge gerächt sey. Zu dem /Ende verhei- 
rathete er Iredschs Tochter an einen Prinzen aus seiner Familie, 
und traf alle mögliche Vorbereitung , seinen von jenem erzeug- 
ten Enkel Minutschir zum Rächer des Blutes von Iredsch 
heranzu bilden. Der Krieg begann, als der junge Fürst das 
männliche Alter erreicht hatte, und Selm nnd Tur fielen Leide 
unter dem Speere Miuutscliirs. Siehe Lqbb. altarich in Büschings 
Magazin für Gesch. u. Geograph. Th. XVII. S. 25. Görres llcl- 
denhuch v. Iran Th. 1. S. 46. flg. Herkelots oriental. Bibi. n. d. 
\V. Feridouu, Tourau und Iran. Histor. prior. reg. Persar. 
ei Miichondo Viem 1762. S. 53.11g. Malcolms Gesch. v. Persien 
Th. 1. S. 14. Hg. Von dieser Zeü an waren die Könige, von Iran 
in beständigem Kriege mit den Fürsten von Turan verwickelt, 
worunter besonders Afras iah und Ardsehasb sich auszeich- 
neten. Daher laA Ferdusi den König Guschtasb sehr treffend 
sagen: „Ich hin geboren aus dein Stamme des reinen Iredsch, 
jener ist ein Sprössling vom Stamme Turs, des Zauberers; wie 
kann da Frieden bestehen , obgleich ich wohl dieser Meinung 
war.“ Nach der Meinung der orientalischen Schriftsteller soll 
Iran von Iredsch, und Turan von Tur seinen Namen erhalten 
haben. Siche Ilerbelot a. a. 0.~ Da die Perser unter Turan 
alle Länder usllich vom (Jans versitbaS, so ui. es klar, warum 
Ferdusi die Bewohner von Turan bald Turn liier, bald Tiir- 
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ti 

len, bald Chinesen nennt, and statt Turan sehr Läufig 

<» 

Türkest an (V y ;.•) d. i. das Land der Türken, und Ts ch in 
oder Tschiu und Matschin <!• *• 

China gebraucht. 

36) Das Wort erklärt Burhankat. durch , -c x und 

^-=»•1 d. i. Zauberei und Zauberer; allein im Schab- 

name hat dieses Wort sehr häufig die Bedeutung von Böse- 
wicht, Nichts w ürdiger, wie z. B. an dieser Stelle und 
weiter oben, wo Ardscbusbs Gesandte, Biderefsch und Kam- 
chast, Zauberer genannt werden, und an vielen andern Stellen, 

Ich habe mich diilier in der Uebersetzung au die Bedeutung 
Zauberer nicht gebunden. 

37) Ch a 1 1 a ch , .oder Challuch ist nach den Wörterbü- 

chern eine grosse Stadt in Turkestan im Bezirke von Chata, 
welche durch ihre schonen Knaben und Mädchen sehr berühmt 
ist; auch hat mäh (la-.elbst vortrefflichen Moschus. Der Verfasser 
des Burhank, sagt: 0 ; 5 Jjl gJLä- 

SJjS» <*1 — w» — >-• i Ji jl ^eU ^ 3 

i^ww.1 sJoo! ^S> Lp’l. Aus dem Folgen- 

den geht hervor, dass Cimllach die Residenz des Königs Ar- 
dschash war. Siehe S. 82. 

38) U eiT Mohl bat . . ,i.x Schreiber, ich, glaube aber 
man muss Scrir lesen, denn oben wurde erzählt, dass Se- 
rir die Antwort an Ardschasb geschrieben hat. 

39) Peigu oder Pegu ist nach den pei-sitchen Wörterbü- 
chern Burhauk. und Siebenmeer der Name einer bekannten Pro- 
vinz Indiens und alter Fürsten, die über sic herrschen. 

^-*^.5 O *5 ‘ö? ^"5 O) 3 

sü— sLm ja fcf ^,—1 Siebe Deguigncs 
Geschichte d. Mumien u. Türken Th. 111. S. 191. dg. und Th. V. 

S. 1:10, tier deutsch.' lieber». 

*' !• !”x Texte stellt L_j’ wahrscheinlich fehlerhaft für 

♦ 

, * - ' ** f 9 


WSlfc* 
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■ Vj - U>, wie im folgendem Verse. 'Sollte die Lesart li 

richtig scyn, so stände |j - hier überflüssig, oder vielmehr ver- 
stärkend vor Cifi - , wie diess sehr häufig beim Fragepronomen 
der Fall ist z. B. Pendn. 44. 1. 2. v. n. Gabst. Buch VIII. S. 
169. 1. 2. d. Ausgabe v. Semelet. 

41) Nach der Lesart des Hm. Mohl müsste dieser Vers so über- 
setzt werden: „Da es bei ihnen nicht üblich ist, Trommeln auf 
Elcphanten zu binden (d. h da der Gebrauch der Elephanten 
bei Feldzügen ihnen unbekannt ist), so reichen die Hufe ihrer 
Pferde hin, um Berge zu zertreten.“ ^ stände dann vernei- 
neinend, wie häufig; vgl.iGulist B. I. S. 38. L 20. Allein dieser 
\ers scheint mir deswegen unrichtig, weil er aussagt, man habe 
damals keine Elephanten im Kriege gebraucht, da doch der Ver- 
fasser des Schahname das GegenthciP geglaubt hat, wie aus sei- 
nen Erzählungen klar hervorgeht*). Auch passt dieser Vers, 
wie er da steht, gar nicht zum Vorhergehenden und Folgenden. 
Ich habe daher kein Bedenken getragen , an dessen Stelle einen 
andern zu übersetzen , den mir mein verehrter Lehrer Silv. de 
Sacy aus seiner Handschrift güligst mitgetheilt hat. Er lautet so: 

«M»J JwU jJ U ÄS- 

sj, ir-ry lAü==> ^L« L— 1 

42) Die Redensa^ j sJü, die auch noch S. 28. v. 3. 

des persischen Textes vorkommt, bedeutet eigentlich das Ge- 
päck auflegen und wird wie ^ v - > und ^ ; sJj 

den Bündel, da$ Gepäck binden, bildlich vom Weg- 

Nach dem Ferdusi soll Feridtm , der Medische Arbaces 
der Griechen, zuerst Elephanten gezähmt und zum Kriege 
abgerichtet haben. Allein es unterliegt'’ keinem Zweifel, 
dass der Gebrauch der Kriegsclephanten erst nach dem 
Sturze der Dynastie der Achnmeniden in den Persischen 
Heeren cingcfdhrt ward. Siehe v. Schlegels md. Bibi. T. I. 
S. 156. flg. 

' ♦ , . ' 
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iehen oder Reisen gebraucht. Der Verfasser des Burhank, 
erklärt tS j auf folgende Weise: Jj — S g — *»5 <3j' \ 

!/ ^5 0 l— xils-j 0 L^=Jj ^ vMj 

k-iUb J 5 I lXj! JOä^= jK 3 I, 

oüu>£= V, «5^4 und o'V^ 3 s>-^ ; l ^ CT“^ ** 

«X&U 

43) Hr. Mohl hat o___j } wofür ohne Zweifel Ojj zu lesen ist, 

dann wird nebst vom Rühren der Trommel, 

gebraucht; siebe Gulist. S. 6. 1. 15. u. Buch I. S. 26. I. 6- vergl. 
auch Fragmens relatifs a la rel. de Zoroastre S. 27. D. 1. v. u. 
wo ebenfalls 0^1 stebt. . 

44 ) . j, bedeutet nach dem Burhank, und Sicbenmeer auch 

so viel als ^LsU tapfer, muthig, welcho Bedeutung 

hier am besten zu passen scheint. 

45) MiSiiiji Arzt, Chirurg ist das indische 

46) Das vielbedeutende Wort'g.U hat nach dem Burhank. u. 
SiebenmeCr auch die Bedeutung von Vorschrift, Gesetz. s^b 

heisst also hier wahrscheinlich das Gesetz beobach- 
ten, erfüllen. Der Verfasser des Burkank. sagt: g^ls 

Outb Q bis, Jj-* 3 - Im Wörterbuche des Meninski 

fehlt diese Bedeutung. 

47) Das Wort v bedeutet unter andern auch Zierde, 

Pracht, denn so wird es im Burhank, und Siebenmeer erklärt 
iX&Lj vi^**S vjhy** J »lAil 

&**■)} l3j*ob.i >sllxu _5 is£=3 s\ÄJ_jÜ=> jfj \j (JyU _-Pj 

\j u^i)> «J'— *ISj v_(L>b <— 0I5 u>wwl »iX*l 3 

Ob! >JiiS p» \j (ÖÜ> ^Las, O ^ . Meninski hat diese Be- 

deutung nicht. 

48;, Dieser Tempel ist ohne Zweifel derselbe, welcher im Bur- 
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hank. and Siebentneer unter dem Namen .v . < & Adser 

Guschasb vorkommt; denn Guschasb ist nur eine Abkürzung 
von Guschtasb *). Nach den genannten Wörterbüchern hatte 
Guschtasb diesen Tempel in Balch erbauet und alle seipe Schätze 
dahin gebracht. Als Alexander Persien eroberte, liess er diesen 
Tempel zerstören und bemächtigte sich aller seiner Schätze und 

Kostbarkeiten. Der Verfasser des Burhank* sagt: , 

... ♦ >» XÄr>Lui gjb X^Es ji 

'-Aj— S> hjjl Q^i.— fi.’l yjj I S-i 

v^-iiby Das Wort bedeutet auch sprin- 

gend, sich aufricbtend, daher könnte auch Adser Gusch- 
asb, das wörtlich das springende Feuer heisst, vom Blitze 
seinen Namen erhalten haben. Der Verfasser des Burbank, sagt 
über die Zusammensetzung von Adser Guschasb Folgendes: 

c. ^31 xsj- 

jlj o* »t aJi — «1 StXÄÄS' ~*p*5 

d^b ^oUä. Vgl. auch Hyde hist, reb vet. Pcrs. S. 303. 

49) ^b^lf eigentlich Sachverständiger, hat nach dem 
Worterbucbe Bur hank. dieselbe Bedeutung wie J b J L_S' Vesir 

jrtji *£=> jb' ; LS= ^40 0 U^U 0 ;j jf a ! ^ib 

50) Die Araber theilen Indien, das die. Perser und Tür- 
ken gewöhnlich Hin dos tan nennen, in zwei Theile, wo- 
von der eine OJ& Hind, der andere JU*. Sind heisst. Hadschi 
Cliallä gibt dem Lande Hind folgende Gränzen : westlich der Indus, 
nördlich der Berg Taurus, osllicl^dcr Occan, und südlich das 
indische Meer; unter Sind hingegen begreift er die Länder, 
die westlich von Mukran und der Wüste Segestan, südlich vom 
Ocean, östlich von der Provinz Guzerat und nördlich von Ti- 
bet, Kaschmir und Sabul eingeschlossen sind. Siehe fiistor. 

’) vXä! jJjL} g*S*J Jjjl wtO x Stf 

iXäb tS qIJ? Burh. 
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hlintli. u. (1. W. Send. Der Name kommt übrigen« ohne Zweifel 
Tom indischen fr^^- lier, womit ebenfalls und verwandt 

ist Siehe Chr. Lassen’s Commcnt. de Pentapotaniia Ind. S. 6. 

51) Alan ist nach Burnank. der Name einer Stadt und 

Provinz in Turkestan. Ilerhelot bemerk! i „dieselbe begreife in 
sich die Städte Bilcan und Caubari , und von dort wären die 
Alanen nach Gallien und Spanien gewandert; auch könnte es 
seyn , dass die Alanen, am Kaukasus ursprünglich von dieser 
Stadt Turkestans gekommen wären.“ Uebrigens ist von unserer 
Stadt eine andere, Namens Allan, wohl zu unterscheiden, 
welche am Kaukasus zwischen Georgien und Armenien gelegen 
ist. Siehe llerbelots or. Bibi. u. d. W. Deguignes Geschichte 
der Hunnen Th. I. S- 398- vgl. S. 84. Klaproth’s Reise in den 
Kaukasus Th. I. S. 69. ' 

52) Unter Sabulistan oder Sab ul begreift man diejenige 
Provinz, welche nördlich von Chorasan, westlich von Gur, südlich 
von Segestan und östlich von Indien cingeschlossen ist. Eine ihrer 
Hauptstädte ist Ghasna S. Herbelots ,or. Bibi. u. d. W< Zablestan. 

53) S ist an, auch S ed s c h e s t a n genannt, wird von 

GWbrasan, Makran und Sind begränzt und war der Sitz vieler 
Könige von Persien aus der Dynastie der Pischdade.il. Auch 
hielt sich dort der berühmte persische Held Rüstern gewöhnlich 
aui , wie wir aus dem Folgenden sehen. Siehe Ibh Haukal S. 
203. Abulleda^Ji Büschings Magazi Th. IV. S. 263. Herbelots or. 
Bibi. u. d. W. Segestan und Hist, prior. reg. Pers. S. 79. 

54) Nirnrus heisst wörtlich Mittag, und ist eine andere 

Benennung von Sistan , welche diese Provinz deswegen erhalten 
haben soll, weil sie südlich von Persien gelegen ist. Andere 
begreifen unter Nirnrus die beiden Länder Sistan und Makran. 
Siehe Herbei, or. Bibi u. d. W. Nitnrouz. Im Wörterbuche 
Burhank, wird Folgendes als Ursache der Benennung Nirnrus 
angegeben m i ss jfj \j ^b i»«» 

O. — r O w>T -i l^il vXsa«, I »-Ux: 
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— i> J j »; )•> '^1— =•■ Li £y> j l_, j 

oO^_-f bI_ 5’ j ^~J j I»aj Li SjLs^l _j ^- => vAÄJjyf , 

tl. i. „als Salomo nach Sistan knm, fand er dieses Land von Was- i 

ser überschwemmt; er befahl daher den Genien, dasselbe mit j 

* ■ * Erde auszufüllen. Diese vollzogen Salomons Befehl in einem 
halben Tage und daher nannte man dieses Land Nimrus d. i. 
halber Tag oder Mittag. Nach andern erhielt es diesen Na- 
men , weil der König von Tschin daselbst b ijs Mittag sein 
Lager aufgeschlagen hatte.“' — Der berühmte persische Held Rus- , 

tem Latte Nimrus nebst Sabul und Sabulistan vom Könige Kai- , 

chosru als erbliche Besitzung erhalten, siebe Malcolms Gesch. 
von Pers. Tli. I. S. 42. 

55) Tschigil JJo- »st nach dem Siebenmeer und Burhank, 

der Name einer Stadt in Turkeslan, deren Bewohner wegen ih- 
rer ausserordentlichen Schönheit berühmt sind, und im Abscliies- 1 

sen der Pfeile ihres Gleichen nicht haben. J 5 l ^ i 

Ls-'i ^ qUmJ’jJ jl s«S 

iXijItXj j JjvAc (jjjliAit _jLi ^ cXLiL 

56) Hr. Mohl hat das hier keinen Sinn gibt; ich 

^glaube man muss lesen, denn bedeutet eigentlich keh- 
ren, und kann so wie reiben sehr gut vom Berühren 

der Erde mit dem Gesichte gesagt werden. Siehe Wilken’s Insti- 
tut. ad Fundam. ling. Pers. S. 133. £ 

57) Die Redensart jj ^0, s \ bedeutet die Ge- 

danken, den Sinn auf jemand richten; denn hat 
unter andern auch die Bedeutung von Gedanken, Sinn wie 

im Sie\>enmeer und Burhank, ausdrücklich bemerkt wird: ... 

, > 

vXji tJjtf f !, Si 3 Oys, 

58) Ich habe übersetzt, als wenn Jj im Texte stände; denn^L, 
was'Hr- Mohl hat, ist ohne Zweifel Jeine falsche Lesart, 

59) Ilr. Mohl hat das weder in den Sinn, noch zum 

Metrum passt. Ich glaube man muss qIjT lesen. 

I . ... 


* 
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60) Im testen Hemistjch dieses Verses ist ein Fehler gegen 
das Metrum, der dadurch berichtigt wird, wenn man statt 
(i&s-bo* entweder u£l>L£=> oder 

liest. Auch scheint mir Lsr.iL> unrichtig zu seyn; wahrschein- 
lieh muss man jSa.il> lesen, welches aus (ji;l> Treffen und 
.> Hitze zusammengesetzt ist, und wörtlich Kampihitze 
bedeutet. 



61) Hr. Mobl hat »Lu« das keinen Sinn gibt und 

auch metrisch unrichtig ist In der Handschrift des Hm. Silv. de 
Sacy steht »Lu« unter dem schwarzen Eisen d. i. 

unter dem eisernen Helme (^y>) , wovon im vorigen Verse die 
Rede war. Diese Lesart ist die einzig richtige, und passt auch 
zum Metrum, wenn man beim Scandiren das Kesre der Verbindung 

von supprimirt, eine Lizenz, die in persischen Gedichten 
sehr gewöhnlich ist und SüLto^l genannt wird. Uebrigens ist 
in diesem Verse die Antithese zwischen ~j und 

»L*« zu bemerken. 

62) Jiacli dem Texte des Ilm. Molil müsste man das zweite He-, 
mistich dieses Verses so übersetzen: „Warum sind wir alle mit- % 
unsern Ileerden gekommen, um sie weiden zu lassen.“ Allein ich 
hin der Handschrift des Hrn. Silv.' de Sacy gefolgt, deren Lesart 
jdi' qL«u einen bessern Sinn gibt. . 

63) Das zweite Ilemistich dieses Verses ist fehlerhaft; statt 

muss wahrscheinlich ^ ^ gelesen werden. ist das 

Arahisphe und bedeutet einen krummen Stock, wo- 

mit man hei einem gewissen Spiele hölzerne Kugeln oder Klötze 
wegschlagt. l jli'^>. hiesse demnach ein Kampf oder Spiel- 
gefeebt mit solchen Stöcken. Der Dichter scheint also 
in diesen Ilemistich die Tapferkeit unseres Lohrasb zu rühmen, 
indem er sagt, alle seine TrelFcn wären für ihn nur Spielge- 
fe chtc gewesen. # 
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Druck versehe n. 

\ 

Seite 3 Zeile 9 v. o. ist zu lesen hatte. 

— 35 — 13 v. o. — — — Engel; 

— 37 — 13 v. u. — — — zukommt. 

— 39 — 19 t. o. — — — machen. 

— 45 — lOu. 12v.u. — tout I fs restei 

— 47 — 4 v. u. — — - — Siehe das 

— 59 — 6 v. o. — • — — la Perse 

— — — — — — Malcolms 

61 — 3 v. u. — — — Oschider Mali 

— 64 — 1 v. o. ist sich zu streichen. 

— 69 — 8 v. o. ist zu lesen vermählt 

— 82 — 14 v. o. — — — beherrschenden 

— 91 — 3 v. u. — — — indischer 

— 95 — 2 v. o. — — — »Nicht 

— 96 — 1 v. u. — - — — ihm.« 

— 101 — 5 v. o. — — vor seinem 

— 106 — 13 v. o. — — — xCd-Jl 

— 107 — ‘ ’ 8 v. o. — — — Fadhl 

— — — 1 0 V. O. : — — — 

— 110 — 18 u. 19 v. o. ist zu lesen Afrasiab 

statt: Ardschasb, ein Enkel Afrasiabs, 

Andere kleine Fehler wird der gütige Leser selbst 
verbessern; 



4 

i : , • 

Gedruckt bei Franz Baaden in Bonn. 
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Verzeichn fss 

der Druckfehler und Verbesserungen in den Frn»iu<'|j* 
rclatifs a ia religion, efe Zoroaslre. 


Seite Zeile 
2 4 v. u. ist zu 

5 5 v. u. » 

6 8 v. o. » 

— 7 v. u. » 


o 


ü v. u. » 


n 

» 

» 

)» 


lesen 

» 

» 

» 

» 


für 

.V * ^ . 

J )) . I C O , ", 
' ' ■>" JJ 


8 

4 

r* 

v. o. 

» 

fl 

fl 

Iji-li (ji-j! 

fl 

IjÄ-i! (ji.it 


o 

V. u. 

» 

fl 

fl 


fl 


9 

10 

y. o. 

)) 

» 

fl 

vXv.-i 

» 


— 

5 

v. u. 

fl 

» 

fl 


fl 

^ 

11 

2 

v. u. 

fl 

» 

fl 


» 

L5_j.Co ol> 

13 

10 

T. O. 

» 

fl 

fl 


fl 

(_5»^*i Oli» 

14 

3 

V. O. 

fl 

» 

fl 

jt? 

fl 

> " 


11 

V. O. 

)) 

» 

fl 


» 


17 

6 

V. o. 

)) 

>» 

fl 


» 

0 

iSj^S 

“ 

O 

V. u.» 

)) 

» 



» 


19 

12 

V. 0. 

)) 


» 

oi^S 

» 

C)3^1 

— 

1 

V. 11. 

» 

» 

» 

lAä» 

fl 

tiXs» 

20 

1 1 

V. o. 

» 

» 

» 


fl 


— - 

— 

V. o. 

» 

» 

» 


fl 


20 

2 

V. II. 

fl 

)) 

» 


}y 

•i — 2j 

21 

8 

V. o. 

» 

» 
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>> 


24 

11 

Y. O. 

)) 

» 

» 

jMf 

>» 

iyo ' 
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25 

10 v. u. >» 


» 


20 

13 v* o. ») 

n 

» 

7>)j " *** , 



9 v. u. » 


» 




3 v. u. » 

» 

w 

bj3» L* ». 

27 

3 v. u. » 

» 

n 


28 

4 v. o. j> 

» 

w 

*>j# » 

■ — 

7 v. u. » 

» 

» 

0üÄ9>j31 » kXÄ>5j»t 

f -9 

6 v. u. n 

» 

» 

j ] **»/. . - 


3 v. u. « 

D 

» 


30 

5 v. o. » 

» 

» 

e? * o 1 ^ 3 

31 

7 v. u. » 

» 



— 

2 v. u. » 

)) 

» 


32 

9 v. o. » 

» 

» 

o^' ( » O*^ 

— 

8 v. u. » 

)) 

» 


, 

7 v. u. »*> 

» 

» 

»JU33 » *iXä£=>? 

33 

7 v. o. » 

» 

n 

> »> 


9 T. o. » 

)) 

.» 


— 

11 v. o. » 

» 

» 

o'/ ® crj^ 3 • 

r , _ 

— v. u. » 

)) 

» 


— 

— v. u. » 

)) 


)> «2£U*Ls> 

-V . > 

_ 

4 v. u. » 


» 

<ßj » cr* T j'j 

— 

1 v. u. » 

» 


qL»u » b fc*S" 

34 

3 n. o. » 
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5 v. o. n 

» 

j) 


— 

3 v. u. » 

)) 

» 

oLcisP » oLä^ä 
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j 1 3 vü-v—wJ 


.c *.3. 

{j>Vji'<* (^» >-Ä^Jl ^jAVf»/w ^A/st ^3^5^ ^~vxJ wVa 1 x 1 
Ä.V» 'Aa^v 3 l *w««* A *-A^k» j's3 <V.,..> 

o'^tr^- eM^ J' ** 'O^.Vwt «£ 3 iJ'L» _/**./* 

Cl)^ '*— ^ vg _ 5 ^ «3^*^ iijl^Lv»fj 

' wA ^-* v 3 ^»-? 3X**.Xxv ^S'jö jJ^+Iah ^jLjyi. 

f*A**^ (jlj| J ^ AJXXJ ^ß ^lÄils v^yJLs^ 

^~^- E ß^ v_äLJ J+xa x*j ^sj 

cXJä. yA.;;.Ai ^jJlA ^i^JI |fcL &3 JXÄ /3 Xj yfi J^[p 

6 - — *£ v “L«wo JsL . ij 0,1*äj **J$.3 l»L>f ^bö iJJl 

— • 

0OsiU^ X^-j 0,1*1 

|^ UM ^ Ü ?^ 3 J 0&* 3 j*Cs? ^XüCw Xw 

^L_*.J JXa ^J.if (jJj -' 1 j ß-*\ »X* 

«n^*3 ^LsLwi blo XLftX«j 

Lj*-^ /-V^ ^ oläw uSX» ofö JUj vjia» ux^f 

, ■ •' * *V, 

'sliVU l3,fi5 LgJLvw 

>ov— v.) L-ilga» b‘ 

Ov.*«! d)-J,<3 f, jß fj t>5Üi 
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J+-1 (^gHuySjS Z.'zp liwülwj ww^.äj 

j! ^jL-llLvy iOkJ {JHyJO jöt, *Oww CS-Ä+iwÄ/Oj 

^jLj f^jJi-w »OjfjO L Ok-J-5 v^A'iS-wfj Vii\jUc 'O.jIc. 

tXj^lXw-5 ^WJiXÄ j»Iäj! o<;^>) 

^'J ^ (J^ ü^ 3 

ft»- NX 

e)’ c/ $ * > ^ ij'*^ oLy csw^ psjI^ä. 

■» • 

v^a-olc i3*j^ 5 t^ oläpt 

oi^ ^jiSkt^xf ^y>ioiCw Jlftj cs^j 

OtJ XjL— i^^-TSkj &KM JJ.2& 

^wwLs- ^fyQ y,^ s^aw! ipjk jZ-ij jd jjf ^.xs 

gyLÄ iNÄJji O'-v Lsudl- 

^Ov* 3 f <>^S5au jUi ij?*2pJ* ß xUI 

j* &ÄSis=» {jvy&j* 


^‘-A. VV.A 


JLc oL 




cNj ^ Jo \^izza yüj &aAj 2*2 *jv 3 Äi=» J-t=> 

CiVO ^JÄSS uVOfcjj' ^j0> A» V^VO 
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